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Auszug «ns dem Kreisblatt des Kreises Limburg.

Aufruf.
Ich mache darauf aufmerksam, daß »ach Befehl

be« Herrn Feldeisenbahnchefs es unbedingt verbo-
tfn ist, Alkohol »n irgendwelche . Form an Trup¬
pen auf Bahnhöfen auszugeben . Sämtliche Po¬
lizei- und Bahnpolizeibeamte sind angewiesen,
für unbedingte Einhaltung dieser Bestimmung
Sorge zu tragen . Ich darf von dem verstänbi-
8«ti Sinn der Bevölkerung erwarten , daß die An¬
ordnung des Feldeisenbahnchess , die im eigenen
Interesse unserer Trupven erlass en ist, von der
gesamten Bevölkerung befolgt werden.

Limburg , den 10. August 1914.
Der Landrar.

Auszug aus dem Kreisblatt des Kreises Limburg.
Betreffend Dreschmaschinen.

Infolge der Mobilmachung ist eine Anzahl
^reschmaschinenführer zur Truppe einberufen wer-
V sodaß die Dreschmaschinen nicht in Benutz
g«Nommen werden können. Ich mache darauf auf-
wirksam, daß Herr Kaufmann Theodor Gallo zu
Hamberg sich bereit erklärt hat , Dreschmaschinen-
%es in der kürzesten Zeit auszubilden . An¬
lagen sind an ihn unmittelbar zu richten.

Limburg , den 12. August 1914.
Der Landrat.

g) vom Train,
die sich bis jetzt noch nicht gemeldet haben und
ihre Kraft der guten Sache , dem Dienste des
Vaterlandes widmen wollen , wollen sich beim
Bezirkskommando ihres Wohnortes melden . Letz¬
teres wird auf Wunsch auch den Truppenteil
angeben , bei dem voraussichtlich die Verweiidung
erfolgen kann.

Frankfurt a . M ., den 11 . August 1914.
Stellvertretendes Generalkomwando,

XVIII . Armeekorps.

Der Krieg.

Bekanntmachung.
Nicht mehr dienstpflichtige, jedoch noch garni-

londienstfähige Offiziere und Unteroffiziere
a) von der Infanterie einschi. Jäger ) ,
d) von den Maschinengewehrtruppen (einschl. der

am Maschinengewehr Ausgebildeten anderer
Waffen ) ,

e) von der Kavallerie,
I ) von der Feldartillerie,
e) von der Fußartillerie,
k) von Pionieren und Tslegraphentruppen,

Die schöne Aruscha.
Roman von O . Elster.

* Berlin , 10. Aug, Angesichts der Drang¬
salierung , die Deuischen in Rußland und Frank¬
reich zuteil werden , verdient die Rücksicht, die
gege 'über den im deutschen Reich zurückgebliebe¬
nen Russen und Franzosen genommen wird , be¬
sonders vermerkt zu werden . In den bayrischen
Bergen , lebt eine Anzahl Russen, denen eS gar-
nicht einfiei , das deutsche Riich nach der Kriegs¬
erklärung zu verlassen . Sie werden polizeilich
überwacht und erklären , daß sie sich im deutschen
Reiche sicherer fühlen als in Rußland . Auch der
russische Botschafter in Paris Jswolski , der in
Nottbach eine Billa besitzt, hat einer Verwandten
die z. Z dort weilt , den Rat erteilt , einstweilen
in Deutschland zu bleiben.

* Berlin , 10. Aug. 1 300 000 Kriegsfrei¬
willige . Der Zudraiig der Kriegsfreiwilligen
übersteigt alle Erwartungen . Von zuverlässige'
Seite wird mitgeteilt , daß sich bisher im deut¬
schen Reich 1 360 000 Kriegsfreiwillige gemeldet
haben.

* Berlin . 10. Aug. Drei im Grenzschutz
bei Eydtkuhnen stehende Kompagnien , unterstützt
durch heraneilende Feldartillerie , warfen die über
Romeiken auf Schleuben vorgehende 3. russische
Kavallcriedivisiou über die Grenze zurück.

* Berlin , 12. Aug. Deutsche Kriegsbeute
Bei Mülhausen haben die deutschen Truppen 10

französische Offiziere und 513 Mann gefangen
genommen . Außerdem wurden erbeutet , 4 Ge¬
schütze. 10 Fahrzeuge und eine große Anzahl Ge¬
wehre . Der deutsche Boden ist vom Feind ge¬
ändert.

Bei Lagarde sind den deutschen Truppen über
1000 unverwuildete KnegSgefangene in die Hän¬
de gefallen, über ein Sechstel der beiden franzö-
rschen Regimenter , die im Gefecht standen.

* Berlin , 12. Aug. Glanztaten unserer
Flotte . Deutsche Unterseeboote sind im Laufe
der letzten Tage die Ostküste Englands und Schott¬
lands entlang gefahren und bis zu dcn Shet-
landsinseln gelangt , lieber das Ergebnis dieser
Fahrt kann aus naheliegenden Gründen bis jetzt
nichts mitgeteilt werden.

Rumänien für den Dreibund.
Wir lesen in der Köln . Ztg . ans Budapests.

August:
Die heute hier eingetroffene , Freitag nachmit¬

tag erschienene Nummer des Bnkarester Regie-
rnngsllattes Seara voröffentlicht auf der ersten
Seile das Bildnis des gewesenen liberalen Mi¬
nisterpräsidenten Demeter Dturdza mit de- Un¬
terschrift „Der feurigste Unterstützei des Dreibun¬
des und eiitschlosssne Feind Rußlands ." Sodann
äußert sich das Blatt über die Stellungnahme
Rumäniens zum europäischen Krieg . Der Artikel
lautet in der Wiedergabe ungarischer Blätter fol¬
gendermaßen:

„Wir gehen mit dem Dreibund . Rumänien
wird sofort mobil machen, wie Rußland und
Deutschland mobil gemacht haben . Der Krieg
zwischen der Monarchie und Serbien hat die ganze
Welt überrascht , am meisten aber Rumänien.
Der Standvunkt Rumäniens war seit dem letz¬
ten Zarenbesuch ungewiß . Die öffentliche Mei¬
nung stand unter dem Eindruck des Zarenbesuchs
und jedermann konnte denken, daß Rußland an
der Seite Rumäniens bliebe . Der unter benga¬
lischem Feuer erfolgte Besuch in Konstanza und
die damals gewechselten pathetischen Trinksprüche

iS

Was Ramassan vorausgesagt hatte , trat
wenigen Tagen ein . Der Passatwind

ft' hte sich fast ganz nach Westen , ein Anzeichen,
die Regenzeit bald eintreten werde . Man

Me sich beeilen , wollte man nicht von dieser
Î rrascht werden ; sie würde den Plan unmög-

gemacht haben . Ein Umstand begünstigte
Hessen dir Ausführung im hohen Maße . Die
, schienen eine freudige Nachricht erhalten

haben , sie feierten große Feste, schlachteten
, ohrerr Stück Vieh , deren rauchendes Blut sie
î üken, und berauschten sich in Pombe (Hirse-
'W und Tambo (Palmwein ) ' Auch zeigten sie

mehr die Wachsamkeit der ersten Zeit und
. zogen sich noch mehr von dem Lager
pÜcf, da einige von ihnen durch die weiltragen-
i?" Geschosse .der Gewehre der Askaris selbst an

Lagerfeuern verwundet worden waren . Die
^rbereitungen zur Ausführung des Planes wur-

Bernhard dadurch ungemein erleichtert , er
*e rings um das Lager einen breiten Rahmen

.hin lassen, in den er das Wasser des Quells
^" ele, der in der Mitte seines Lager « entsprang.
Dadurch war dem Feuer ein Hindernis bereitet,

so leicht nicht überspringen konnte, man

erhielt demgemäß Zeit , auf der Seite , auf wel¬
cher sich das Feuer von dem Lager entfernte , zu
entfliehen und den Wald zu erreichen , ehe das
Feuer das ganze Lager überflutete und die Mas¬
sai nach dem Lager Vordringen konnte.

Bon dem Gepäck wurden nur die kostbarsten
und wichtigsten Gegenstände mitgenommen alles
andeie in die Erde vergraben und mit hohen

Erdhügeln bedeckt, so daß man hoffen konnte
cs in späterer Zeit unversehrt iviederziifinden,
wenn man mit verstärkten Kräften zurückkehrte,
um Ben Mohamed und die Massai für ihren
Uebermut zu bestrafen.

Die entscheidende Nacht war gekommen. Die
Kühnsten der Sudanesen hatten sich unter Füh¬
rung Namassans und Jusiufs in das Vorterrain
begeben, um auf ein Zeichen Bernhards , der sich
bei dem Haupttrupp im Lager befand , die dürren
Grasbüschel auf allen Seiten anzuzünden . Die
Kranken und Verwundeten und die Lastträger
befanden sich in der Mitte des Haupltrupps . Aru¬
scha saß zusammengesunkeii , in einen dunklen
Burnus gehüllt , auf dem einzigen Reitesel , der
noch übrig geblieben war , die Askaris und die
tapfersten der Suahelis umgaben die Kolonne,
um nötigenfalls einen feindlichen Angriff mit
Waffengewalt abznwehreii.

Es war fast Mitternacht . In dem Lager
der Massai herrschte Totenstille . Sie hatten am
Tage ein geräuschvolles Fest gefeiert und läge»
jetzt im tiefen Schlummer der Trunkenheit an
dem Feuer . Da zischte die Rakete Bernhards
zum Himmel empnr , das Zeichen , daß man im

Lager zum Abmarsch bereit sei.
Eine Weile herrschte fast unheimliche Stille.

Man wagte kaum zu atmen , denn jeder fühlte
die furschtbare Gefahr der kommenden Stunden
mit erdrückender Schwere . Wenn das Anlegen
des Feuers nicht gelangt wenn die Leute Rama-
'san' s von den Maffai 'ö üllerrascht wurden,
wenn der Wind umsprang , wie das bei der
nahenden Regenzeit öfter der Fall war , wenn
eines der so plötzlich hereinbrechendsn tropischen
Gewitter mit seinen gewaltigen Fluten die bren¬
nende Steppe löschte, wenn die Massai sich von
den Flammen nicht schrecken liefe'. u und den
Entfliehenden nachsetzten — bei dem Eintritt ei¬
ner dieser Möglichkeiten war der Plan unaus¬
führbar und das Verderben aller besiegelt . Fest
umkrampften die Männer ihre Waffe »; mit angst¬
vollen, aufmerksamen Blicken in die dunkle Ebene
hinausstarrend und gespannt hinanshorchend in
die Nacht , ob sich kein virdächtieps Geräusch
hören ließe.

Aber nichts hörte man als das Rauschen
und Brausen des Windes.

Bernhard tast zu Aruscha , ihr einige cir-
rimtigende Worte zuflüsternd.

„Ich bin mutig " , entgegnete fte leise . „
Haben Sie Mit mich keine Sorge . Sie wissen,
daß ich ein letztes Mittel besitze, um der schmach¬
vollen Gefangenschaft Ben Bohanieds zu ent-

Jch rette Sie , Aruscha ' , flüstirte BeiN-
hard "mit leidenschaftlichem Blick auf die Gestalt
des Mädchens . „ Mein Libcn gebürt Ihnen ."



haben die ganze Welt irre geführt . Es gab nur
einen einzigen Mann , der von dem Besuch der
Zarensanntie wohl auch ergrrffen zu fern schien,
der aber bei seiner Ueberzeugung verblieb , und
das war der König . Er setzte sich ans Werk und
besprach sich zuerst mit den Führern der verschre-
denen Parteien , die er vollkommen uberzeugte,
und machte dann auch die hochgestellten Ostrzrere
nüt seinem Programm bekannt . Der König hatte
eine schwere Aufgabe , weil es der riffsenfreund-
lichen Partei gelungen rst, auch den Thronfolger
zu gewinnen . Gestern war ein Mrmsterrat rr
Sinaia in welchem der Kömg zrffernmaßrg nach¬
wies , daß Deutschland auch allein genug stark
sei um selbst ohne Oesterreich und stallen Ruß-

rangen des Königs dauerten zwei Stunden wo¬
rauf der Ministerrat im Einvernehmen mü dem
Ministerpräsidenten Bratianu beschloß daß sich
Rumänien dem Dreibund anschließe. Der Kömg
erklärte , es sei eine staatsbürgerliche Pflicht , sich
ieder politischen Empfindsamkeit zu enthalten , und
es sei die etemeiitarste Pflicht Rumäniens , die
Zivilisation an den Ufern der Donau vor der
slawischen Wildheit zu schützen Wir " nd glück¬
lich , daß diese Nachrichten zuerst und allein die

Seara " meldet . Wir stellen auch fest, daß wir

j'e inniger und stärker wir uns dem Dreibund
und der westlichen Kultur anschließen uns und
ganz Europa um so sicherer gegen die russische
Knute verteidigen . "

(Tatsächlich hat sich ja Rumänien Deiitschland
und Oesterreich -Ungarn noch nicht angeschlossen,
sondern seine Neutralität erklärt , aber es ist ohne
Zweifel , daß dabei die Sympathien Rumäniens
ans deutscher und österrerchischer Seite sind Sym¬
pathien , die so stark sind , daß sie mi Verlaufe
des Krieges auch noch zu einem bewaffnete » Ein¬
greifen Rumäniens gegen Rußland fuhren kon-

Die Wahrheit hinein in das Nnslandl
Der Ring der Feinde hat sich geschlossen.

Das deutsche Volk ist vielleicht auf Monate hin¬
aus von jedem unmittelbaren Verkehr mit dein
Auslände , v r allem dem überseeischen , abge¬
schnitten . Unsere Feinde haben , die Bahn frei,
draußen , zumal in Amerike , mit den gefährlichen
Kampforganen Reuters Büro und Agence Mavas,
wie mit ' den sonstigen Mitteln der seit langem
organisierten Verleumdung gegen uns zu arbeiten,
Schon haben sie mit der gleichen Verlogenheit
die den frivolsten aller Kriege heran beschwor
über dessen wirkliche Ursachen die gröbsten Un¬
wahrheiten verbreitet . Sie werden fortfahren,
die Welt mit Lügennachrichten zu überschwem-
und dafür zu sorgen , daß Deutschland als der
Friedensstörer erscheint.

Deutsche Waffenerfolge werden verschwiegen
oder ins Gegenteil verkehrt werden — alles
wird geschehen , um das Vertraue » z» uns , die
Sylnapathien für unsere große gerechte SacheJ _ __ rmnirn »rffiBüfi'i'TTHP1

und den bei uns felsenfesten Glauben an unfern
endlichen Sieg zu zerstören.

Da gilt es Mittel zu finden , um dem mit
aller Energie systematisch entgegenzutreten . Viele
Tausende deutscher Familien haben Verwandte
und Freunde in Uebersee . Ihnen private
Nachrichten zugehen zu lassen , wird , — wenn
auch auf Umwegen , — immer möglich sein.

Der Verein für das Deutschtum im Ausland
bittet deshalb dringend , alle Zeitungsberichte,
die ein klares Bild der wahren Kciegsursache
geben , insbesondere die von der Nordd . Allgem.
Zeitung ' veröffentliche Vorgeschichte des Krieges,
die Berichte über die denkwürdige NeichstagSsitz-
ung vom 4 .August d Js . alle Reden und Auf¬

rufe des Kaisers sorgfältig zu sammeln und als
unverschlossene , aber verschnürte Drucksache an
Verwandte und Bekannte hinaus zu sen¬
den.

Die in Deutschland noch weilenden Amerikaner
können hier den besten Beweis der Sympathien
liefern , die sie in weit überwiegender Zahl uns
täglich bekunden . Bald werden sie in die Hei-
mat zurückkehren . Mögen alle , die mit ihnen
persönliche Fühlung haben , dafür sorgen , daß
die Heimreisenden die Wahrheit über den Krieg
mit hinciusnehmeii und drüben i» ihrer Presse
verbreiten.

Die Reinheit unserer Sache ist so sonnenklar,
daß alle Verleumdung an der Wahrheit zerschel¬
len muß , wenn sie nur da bekannt wird , wo
sie für uns Segen zu stiften berufen ist.

Males und Provinzielles.
* Hadamar . 13. Aug. Auch in diesem Jah¬

re wird das Fest Mariä Himmelfahrt dahier
in der althergebrachten feierlichen Weise began¬
gen werden Um 87a Uhr vormittags wird
die Prozession mit deni Allerheiligsten aus den
Herzberg ziehen , woselbst alsbald das Hochamt
mit Predigt und nachmittags um 3 Uhr Mut-
ter -Gottes -Andacht gehalten wird . Hierauf geht
die Prozession wieder in die Piaarkirche zurück.
Diese Nachricht dürfte wohl den Gläubigen er¬
wünscht sein , die von jeher mit besonderer Vor -,
liebe die der hl . Jungfrau geweihte Kapelle auf
unserm schönen Herzenberge besuchen u . nament¬
lich in den kriegerischen Wirren unserer Tage
das bevorstehende Marienfest benützen wollen , um
sich und ihre Famielienangehörige welche zu den
Waffen einberufen wurden , dem Schutze der
Himmelskönigin angelegen zu empfehlen.

* Hadamar , 14. Aug. Eine größere Zahl
ungeübter Ersatz -Reservisten , sowie geübte Land¬
wehrleute werden in den Tagen des 16 . und 17.
August dem Rufe zur Fahne folgen.

* Hadamar , 14. Aug. Der Vaterländische
Frauenverein imverein mit den Frauen und
Jungfrauen von Hadamar ist tätig zur Herstel¬
lung 00 » Bekleidungsstücken und Verbandstoffe » .
Aus den umliegenden Orten treffen große Mas-

EHBBU«Wü&'f&fcM

„Sie reichte ihm die Hand drückt die sei-
nige sanft und zärtlich . ,

Jetzt eilten von allen Seiten bte Leute
Ramassan ' s heran.

„Alles fertig , Bana " . meldete der Suda¬
nese . ' „Sieh schon blitzen Flammen aus !"

Und in der Tat zuckten rings um das La¬
ger in der dunklen Steppe glühende Punkte
auf , gleich hüpfenden Irrlichtern über die Ebene
springend . Aber in wenigen Minuten vergrö¬
ßerten sich die Punkte zusehends und bald schlu¬
gen die Flaminen hier und da bereits hoch
empor . Der mächtige sausende Wind erfaßte
sie und trug sie in rasender Eile über die dürre
Steppe . Nur wenige Minuten währte es und
das Lager war von einem auf und abmogenden
Flammenmeer umgeben.

Dazwischen sauste der sich immer mehr ver¬
stärkende Wind . Hallende Laute mischten sich
darein . Man unterschied deutlich das Heule»
der flüchtigen Tiere . Das Jauchzen der Mas-
sais auf der einen Seite , auf der sie nicht von
dem Feuer bedroht waren , wie das wütende
Angstgeschrei der Massai auf jenen Stellen,
denen ' sich die Flammen mit rasender Eile nä¬
herten.

Einen furchtbar schönen Anblick bot die in
Flammen stehende Savanne Haus hoch sprüh¬
ten die Flammen empor , g-uize Mündel von
Funkengarben prasselten zum nächtlichen vim-
met aus , gleich einem zerstiebenden Sternenheer
und eine dichte schwarze Rauchwolke ward von
dem Winde fortgelragen.

Am raschesten schritten die Flammen vor dew
Winde fort auf jener Seite , wo der Wald aP
nächsten lag . Nach wenigen Minuten schon drei'
tete sich hier eine schwarze Fläche aus , auf der
nur hin und wieder kleinere Flammen aufznckten,
während hinter und zu beiden Seiten der Flücht¬
linge das Flammenmeer noch auf und «bmogte.
Aber dieses rückte auch von Minute zu Minute
näher heran . Wenn man noch lange zögerte , er¬
griffen die Flammen das Lager und man fand
keine Zeit , sich zu retten.

„Wir müssen es wagen , die noch heiße E-
bene zu durcheilen " , raunte Ramassan seinem
Herr » zu . „ Ich habe den Leuten dicke Sohlen
und Bretter gegeben , welche sie sich unter die
Füße binden sollten . Sie könnten somit ziemlich
sicher über den heißen Boden schreiten . Aber
wenn sie sich auch einige Brandwunden znziehen,
— hier können wir nicht bleiben . "

„Vorwärts !" rief Bernhard mit entschlosse¬
ner Stimme und gab das Zeichen zum Aufbruch.

Wohl zögerte mancher , dem kühnen Führer
zu folgen ; aber schon wälzten sich die erstickenden
Rauchwolken daher und ein glühender Funkenre¬
gen überschüttete alles ; Verderben hier — die ein¬
zige Rettung dort , und hinaus ging es in die
feurige Steppe , umwallt von dein wogenden Flam¬
menmeer.

Mt rasender Eile waren die Flammen über
die dürre Steppe dahingeeilt , die welken , stroh-
ortiqen Halme in einem Augenblick verzehrend
und nur länger verweilend bei den Akaziengcbü-
schen in den einzelnen Bäumen, welche hier und

sen Leinen ein , die hier ihrer Verarbeitung har¬
ren.

* Hadamar , 14. Aug. Am 7, August be¬
stand der Rechtskandidat Herr Arthur Aron vor
der Kgl . Preußischen Justizprüfung skommission
zu Köln das Referendarexamen.

* Hadamar , 13. Aug. (Naffauische Spar¬
kasse.) Der Betrag an Spareinlagen , welchen
die Naffauische Sparkasse in den ersten kritischen
Tagen ausgezahlt hat , hat mehrere Millionen
Mark erreicht . Der weitaus größte Teil dieser
Summe wurde der Kasse ganz unnötiger Weise
entzogen . Die meisten Sparer halten gar keine
Verwendung für das Geld , sie glaubten es nur
sicherer und besser aufbewahrt , wenn sie es bei
sich zu Hause hatten . Um diesem schädlichen
Treiben Einhalt zu tun , sah sich die Direktion
der Nassanischen Landesbank gezwungen , eine
Einschränkung dahin zu treffen , daß nur der
Betrag von 100 Mark ohne weiteres ausgezahlt
wurde . Darüber hinaus bis zum Betrage von
500 Mark wurde ebenfalls auf Kündigung ver¬
zichtet , wenn der Sparer des Geldes wirklich
bedurfte . Zur Beibringung des Nachweise«
waren besondere einfache Formulare herausgege¬
ben morden . Diese Maßnahme , die übrigens
sehr milde gehandhabt wurde — bei dringenden
Bedarf wurden auch höhere Beträge auSgezahlt —
hat sich bewährt . Inzwischen haben sich auch
die Sparer beruhigt . Es zeigt sich dies nicht
nur an der Abnahme der Rückzahlungen , sondern
auch an der starken Zunahme der Einzahlungen,
sondern auch an der starken Zunahme der Ein¬
zahlungen . Letztere übermiegen sogar seit ei¬
nigen Tagen . Deshalb hat sich die Direktion
der Nassanischen Landesbank entschlossen , die
500 Mark - Grenze anfzuheben . Es wird von
jetzt ab an allen Kassen wieder jeder Betrag
znrückgczahlt , natürlich aber nur , wenn derSpa-
rer das Geld auch wirklich nötig hat . Dis
Formulare für den Nachweis hierfür sind bei
allen Klassen zu haben.

Die Sparer , die zuerst ganz unötigerweise ih"
Gelder abgeholt haben , sollten sie ( schleunigst
zurücktragen . Sie können überzeugt sein , daß fje
das Geld jederzeit wieder holen können , wenn

;e§ nötig haben.
Handelskammer Limburg.

Die Handelskammer Limburg schreibt uns:
Der Ausbruch des Krieges veranlaßt die Han¬

delskammer zu Limburg sich wiederum an alle
Industriellen des Bezirks zu wenden mit der Bit"
ruhiges Blut zu bewahren und ihre Betriebe in
möglichst weitgehenden . Umfange aufrecht zu er¬
halten . Entlassungen von Arbeitern und Angs'
gestellten sollten , selbst wenn erhebliche persönli¬
che Opfer nötig sind , möglichst vermieden werden
und statt dessen lieber , wenn es garnicht zu " >»
gehen ist , eine Verkürzung der Arbeitzeit eintre¬
te » lassen . Wenn sich trotzdem Entlassungen
nicht vermeiden lassen sollten , müßte versucht wer-

da ans der Ebene emporragten . Jetzt glich die¬
ser Teil der Steppe einer von der glühenden
Asche eines Vulkans überschütt 4e Land ' fthast . au«
der nur noch an wenigen Stellen die Flammen
aufzuckten , rasch am Boden entlang liefen , fl"'
langsam zu verglimmen . Eine schwarze , bia«
Rauchwolke lagerte indessen noch erstickend fl^
dem Aschenmeer und wurde von dem Win^
schwerfällig und langsam fortgewälzt . ,

Trotzdem das eigentliche Feuer somit aw
dieser Seite erloschen war , hätte man die Ebene
nicht durchschreiten können , wenn nicht der Law
des sich immermehr verbreitenden Baches » »3*'
führ die Richtung nach dem Walde emgeschlaS^
hätte , an dessen Saum er sich mit einem größ^
ren Fluß vereinigte um mit diesem zugleich de»
Rufu -Strem zuzueile » . Dieser Bach , der fl"
wenig Wasser hielt und durch das Abgrabend
Quelle im Lager Bernhards noch mehr
verloren hatte , bot jetzt eine vortreffliche Straß >
auf der man fast ungefährdet vor dem Feuer •
der glühenden Asche der Ebene zum Walde 9
langen konnnte . Wenn auch die Flammen "
Bach übersprangen und das Schilf und die Skr
cher an seinem Rande versengt hatten , so f
ten sie dem steinigen feuchten Grund nichts
haben.

Raniassan lenkte den Marsch schon nach
nigen Schritten in den Bach und Alle at»
auf , als sie der ärgsten , erstickenden , heißen 3"
erfüllten Lust der Steppe entronnen waren-
stig eilte man weiter , so rasch es der u " ^
mit großen und tleine » Steinen bedeckte



den, diese Kräfte vorübergehend der Landwirt¬
schaft zuzuführen , der durch die Mobilmachung
die zu der Erntearbeit nötigen Leute zum größ¬
ten Teil entzogen worden sind.

Die Industrie wird den empfohlenen Stand¬
punkt aber nur dann einnehmen können, wenn sie
von ihren Abnehmern tatkräftig unterstützt wird,
letztere sollten daher alle Versuche unterlassen,
Aufträge zu annulieren oder auf andere Weise
den Fabrikanten Schwierigkeiten zu bereiten.

Unbedingt vermieden werden muß alles , was
die Lage der Banken , deren Hilfe die Industrie
in so schweren Zeiten in ganz besonderem Grade
bedarf , ungünstig beeinflussen könnte . Das nicht
unbedingt notwendige Zurückhalten und Abheben
von Barmitteln , durch das der Geldverkehr in
schwerster Weise getroffen und auch die Auszah¬
lung von Löhnen und Gehältern ungünstig beein¬
flußt wird , sollte unter allen Umständen unter¬
bleiben.

Vaterländische Pflicht des Publikums ist es,
den Kaufleuten und Gewerbetreibenden die uf-
rechterhaltung ihres Betriebes dadurch zu ermög¬
lichen, daß jeder möglichst bald die fälligen For¬
derungen begleicht. Unverantwortlich handelt in
dies« Zeit derjenige , der die empfangenen Leistun¬
gen bezahlen kan», dies aber ans Gleichgiltigkeit
oder Sorge für seine Person unterläßt.
Sammlung der Handwerkskammer zu
Wiesbaden für die Zurückgebliebenen

kriegspflichtiger Handwerker.
Unter den wackeren deutschen Männern , die

jetzt begeistert hinaus ziehen zum heiligen Kampf
für Heimat und Vaterland , sind auch viele brave
Handwerker , die Weib und Kind, Eltern und Ge¬
schwister zurücklassen, ohne zu wissen, daß diese
vor Not geschützt sind. Zwar wird die öffentli¬
che Fürsorge das mögliche tun , um die ärgste Not
von den Zurückgebliebenen fernzuhalteu , aber in
vielen Fällen genügt dies nicht. Besonders dann
genügt er nicht, wenn eine große Kinderschar des
Ernährer » beraubt ist, oder wenn Krankheit und
andere schwierige Verhältnisse vorliegen . Für sol¬
che Fälle müssen weitere Mittel bereitgestellt wer¬
ben und die Standesvertretungen sind zunächst
berufen , mit entsprechenden Anregungen hervor¬
tut r et en.

Als erste Standesvertretung des Handwerks
im Regiemngsbezirk Wiesbaden wenden wir uns
vertrauensvoll an alle bemittelten und edlen Men¬
schen unseres Bezirks , besonders an die dem Hand¬
werkerstand angehörigeu , oder aus ihm hervorge¬
gangenen , sowie an die Innungen und Vereini¬
gungen, mit der herzlichen Bitte um Geldbei¬
träge . Auch für den kleinsten Beitrag sind wir
dankbar und werden darüber öffentlich quittieren.

Wir rechnen namentlich aus diejenigen , welche
selbst nicht unter die Fahnen zu treten haben
Und deshalb hier Gelegenheit finden , beizutragen
zu den großen Opfern die Alldeutschland wird
bringen müssen und in glühender Begeisterung
iu bringen freudig bereit ist.

Eine größere Zeit , eine schönere und höhere
Verpflichtung , von seinen irdischen Gütern an
seine notleidenden Mitdeutschen abzugeben , hat
es nie gegeben. Wenn auch die reichste Gabe
naturgemäß nicht heranreicht an die Opfer an
Gut und Blut , die unsre braven Soldaten brin¬
gen, so wird eine Wohltat nie höher angerechnet
als in dieser großen und ernsten Zeit.

Freudig bewegt sehen wir , wie Alldentschland
wetteifert im Geben zur Linderung der Kriegs¬
not . Wir vertrauen , daß auch unsere Bitte Ver¬
ständnis und freudiges Echo in den Herzen der
Gebetenen finden und uns gern gereichte Gaben
znführen wird.

Geldsendungen bitten wir „ An die Handwerks¬
kammer zu Wiesbaden " gelauaen zu lassen.

Die Handwerkskammer selbst hat die Samm¬
lung eröffnet mit einem Betrag von 5000 Mk.

Wiesbaden , den 8 August 191.3.
Die Handwerkskammer:

Der stellv. Vorsitzende: I . A.: Der Syndikus:
H . Carstens . Schroeder.

Handwerkskammer Wiesbaden.
Die Handwerkskammer schreibt:

Infolge des Krieges sind manche Handwer¬
ker zu den Fahnen gerufen worden dis ihr Ge¬
schäft allein oder mit einem Lehrling betrieben
haben . Das Geschäft wird in vielen Fällen
geschlossen werden müssen. Die Zurückgebliebe¬
nen des Meisters können sich nicht ernähren,
der aus dem Kriege heimkehrende brave Soldat
findet sein Geschäft ruiniert und seine Familie
verarmt . Das darf nicht geschehen. Hier muß
geholfen werden . Viele größere Geschäfte haben
ältere Gesellen zurückbehalten . Man überweise
j, einen solchen an die verwaisten Betriebe . Auch
viele ältere Meister sind zurückgeblieben und
können sich des verwaisten Geschäfts des Kolle¬
gen annehmen . Das ist eine edle und patrioti¬
sche Tat und außerdem eine Ehrenpflicht.

Besonders die Innungen und jonstigen
handwerklichen Vereinigungen können sich in
dieser Beziehung verdienstvoll betätigen . Wir
rufen sie dazu auf und zweifeln nicht, das sie
dem Aufruf gern folgen werden.

* Nassau a . d. Lahn , 10. Aug. Auch auf
dem hiesigen Bahnhof ist eine Erfrischungsstati¬
on für die ausziehenden Krieger eingerichtet , die
von freiwilligen Helfern und Helferinnen gespen¬
deten Gaben erfreuen die Soldaten sichtlich. Vom
Land fließt der Station eine derartige Fülle von
Gaben zu, daß diese nicht alle bewältigt werden
können . Die Landbevölkerung sendet alles was
sie hat , Eier , Fleisch, Brot.

* Gießen , 10. Aug. Die Ziehung der Ge-
werbeausstcilungs -Lotterie ist für unbestimmte Zeit
vertagt worden.

* Treysa , 8. Aug. Der Rotteuarbeiter Burg
hard Thomas aus Baschbauten wurde auf der
Eisenbahnbrücke bei Nassenerfurt , bei der w
Bahnschuß ausübte , getötet . Er wollte einem

Kasseler Militärzug ausweicheu und wurde auf
dem zweiten Gleise von einer entgegenkommenden
Lokomotive erfaßt.

Freie Fahrt , sür Erntehilfsarbeiter.
Um die Einbringung der diesjährigen Ernte

zu erleichtern , ist den Erntehilfsorbeitern , die
durch die hierfür gebildeten Organisationen zur
Verfügung gestellt, werden auf de» Strecken der
preußische hessischen Staatseiseubahnen und
sobald sich die anderen Deutschen Staats - und
Pcivaleisenbahnen dem Verfahren angeschlossen
haben , auch auf diesen freie Fahrt , während
der Monate August bis Oktober einschließlich
zur einmaligen Reisen nach der Arbeitsstelle
und zurück zu gewähren.

Die Organisationen , die diese Hilfe vermitteln
d die dem Verbände deutscher Arbeitsnachweise

angehörigeu öffentlichen oder gemeinnützigen
Arbeitsnachweisanstalten sowie die unter Mit¬
wirkung staatlicher Behörden ins Leben geru¬
fene „Erntehilfe " in Berlin . Arbeitsnachweis¬
anstalten oermitteln die Berufsarbeiter , die„ Ern
tehilfe " die freiwilligen Helfer andere Stände.

1. Berufsarbeiter . Den von ocn Arbeitöuach-
weisanstalten entsandten Verufsarbeitcrn wird
für die Hinfahrt und die Rückreise je ein be¬
sonderer Ausweis unter Verwendung des zur
Erlangung dev Fahrpreisermäßigung zum Zweke
der Arbeitsvermittelnng gültigen Vordrucks aus-
gehändigt . Der Ausweis ist mit der Ueberschstft
„Erntearbeiter " zu versehen und die Angabe
„zur Fahrt " in „zur freien Fahrt " zu ändern,
chwie den Schlußsatz auf der ersten Seite und
die Vorschrift auf der Rückseite zu streichen.
Gegen Abgabe dieses Ausweises werden den
Arbeitern Fahrkateu an den Schaltern verab¬
folgt . Dasselbe Verfahren gilt für die Rückfahrt
nach Beendigung der Erntearbeiteru . Die
Ausweise sind an die Fahrkartenausgaben der
Abgangsstationen abzugeben,

2 . Freiwillige Helfer . Für die von der Ernte¬
hilfe " ents andten Aushilfskräfte werden von der
„Erntehilfe " selbst oder von ihren Zweigstellen"
besondere Ausweise eingeführt und ansgegeben
die ohne weiteres zur freien Fahrt , berechtigen.

Schüler zum Aeh reulese » .
Auf den abgeernteten Getreidefeldern bleiben

stets Aehren liegen , die gewöhnlich ihren Zweck
verfehlen und umgeackert werde ». Von vielen
fleißigen Händen gesammelt , können sie unseren
Getreidestano immerhin erhöhen und der Erlös
kann dem Roten Kreuz zugewendel werden . Die
Schulkinder kämen auf diese Weise von der Stra¬
ße, und die Lehrer , die die Kinder zum Aehren-
sammeln auleiten und anhalten wollten , könnten
sich ein hohes Verdienst um das Vaterland er¬
werben . Es ist nicht erforderlich , daß die Brot-
fcüchte getrennt aufgelesen werden , da sich Rog¬
gen, Gerste und Weizen zusammen dreschen und
mahlen lassen . Hafer dagegen ist für sich zu
sammeln.

der Bacher er es erlaubte.
(Fortsetzung folgt .)

* Hadamar , 14. Aun. Vom 7. d. Mts
«b haben sich 18 Primaner des hiesigen König!
Gymnasiums der sogen. Rotreifeprüfung unter¬
zogen. Sie haben dieselbe bestanden, zum teil
unter Befreiung von der mündlichen Prüfung.
%o wird ;benn auch unser Gymnasium eine
stattliche Zahl hochgemuteter Jünglinge in die
Leihen derer entsenden, die in ernster Stunde
Seib und Leben für des Vaterlandes Wohl ein-
srtzsn. Der regelmäßige Unterricht beginnt ^ an
dem durch die Ferienorduung festgesetzten Ter¬
mine Dienstag den 18 . August vorm . 7ff , Uhr.
Ernteurlaub wird nur in dringenden Füllen ge¬
währt , da nach amtlichen Veröffentlichungen völ-
tich aurreichende Kräfte zur Bergung der Ernte
vorhanden sind.

ist geboten . Das hiesige italienische General¬
konsulat ist verständigt.

Katholische Kirche.
Sonntag , den lg . August 1914.

87 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nounenkirche 88  Uhr . Gymnasialgottesdienst
fällt aus . Hochamt 810 Uhr.
Nachmittags 2 Uhr Andacht.

Maria Himmelfahrt.
Frühmesse 68  llhr.
Hospitalkirche 7 Uhr.
Nounenkirche 77a Uhr,
Prozession auf den Herzenberg 8 V2 Uhr ; daselbst
um 9 Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachmitiags 3 Uhr auf dem Herzberg Andacht.

Evangelische Kirche.
10 , Sonntag n . Trinitatis . 16 . 8 . 1914.

7 - 10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.

(während der Kriegszeit ) der Wehren schon jetzt
zu denken. —

Weiterlieferung der
Illustere ten NuLerhaltuttgsbeilagc

betreffend!
Seit Fr äilaa werden von Stuttgart aus

keine Eil - und Frachtsenduiigen , sowie Poststück»
befördert . Die Zustellung der Beilage ist daher
durch ddn Kriegsausbruch unterbrochen.

Die Redaktion.

in vorzüglicher Qualität  zu haben in der
Druckerei von J . W . Hörter.

* Freiwilliges Kriegssterbegeld . Der
Verlag Bernhard Meyer („Nach Feierabend ") in
Leipzig gibt seinen Abonnenten , von denen etwa
^60 000  zur Fahne gerufen werden , bekannt , daß
^ den Witwen und Waiien im Kriege gefalle¬
nd Abonnente ein freiwilliges Kriegssterbegeld
Nn 50 Mark gewährt.
^erkehrserweiteruugen ans der Eisen¬

bahn.
Die italienischen Herespslichligen und auch

??Nre Italiener können, soweit TranspoUniög-
Mefi vorhanden ist, sofort über Bayern und den
Brenner abfahren . Möglichst schnelle Abfahrt

Fruchtmarrt zrr Hadamar
Weizen — ,— , Altes Korn 15,00 , Neues Korn
14,50 , Gerste — ,— Alle Hafer 11,65 , Butler
das Pfund 1,00 , 2 Eier 16 4>.
Hadamar , den 13 .8 .14 . Wagner , Marktmeister .

Eingesandt.
Unter „Eingesandt " finden Artikel Anfnahme die sach¬
lich g halten und von allgemeinem Interesse sind.

Durch Einberufung oller wehrfähigen
Männer zu den Fahnen , hat die Freiwillige und
Pflichtfeveiwchr große Lücken erhallen . Es wäre
daher sehr angebracht an eine Neuformalion
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Dienstag, den 18. August Biehmarkt.

KkKmtmilchM.
Vom 11. Mobilmachungstag— 12. August— ab darf Reisegepäck

wieder angenommen und mit allen Militärlokalzügen befördert werden.
Ferner werden vom gleichen Tage an bis auf weiteres sämtliche

Militärlokalzüge zur Beförderung von Lebensmitteln, wie Getreide, Mehl,
Salz, Kartoffeln, Fleisch, Wurstwaren, Brot, Eier, Butter, Käse, Gemüse
Hülsenfrüchte, Obst usw. frcizegeben.

Auch Vieh darf in beschränktem Umfange mit diesen Zügen beför¬
dert werden. Hierüber geben die Dienststellen nähere Auskunft.

Die Freigabe der Militärlokalzüge für Lebensmittel und Vieh er¬
streckt sich zunächst nur auf Transporte innerhalb des Eisenbahndirekti¬
onsbezirks Frankfurt a. M. Ob und inwieweit demnächst auch Lebens¬
mittel- und Viehsendungen nach Bahnhöfen anderer Bezirke angenommen
werden, wird rechtzeitig bekannt gemacht.

Ein Anspruch auf Beförderung besteht jedoch nicht;
sie erfolgt auch nur insoweit , als die Züge nicht durch mi¬
litärische Transporte bereits voll belastet sind.

Frankfurt a. M ., den 10. August 1614.
Der Bahnbevollniächtigte: Der Linienkommandant:

gez.: Martin , gez.: Ziernsten,
Regierungs- und Baurat. Major.

'' 1
Im Verlage von Rud . Bechtold & Comp . Wiesbaden ist er^

schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowi
in der Expedition ds. Blattes):

Jlnffaiiifdicr Allgemeiner
Landes- Kalender

Kreisarbeitsnachweis.
Auf Befehl des Chefs des Feldeifeubahnwefens erhalten Erntear

arbeiter freie Eisenbahnsahrt. Wer davon Gebrauch mache will, möge
sich auf den Kreisarbeitsnachweis zu Limburg melden.

Der Landrat: Büchting.

Mahnung.
Die fällige 2. Rate Steuer, sowie das Wassergeld für das 1. Vier¬

teljahr müssen innerhalb 8 Tagen bei der Stadtkasse eingezahlt werden.
Hadamar , den 13. August 1914.

Die Stadtkasse: Reichwein.

Als Liebesgaben für unsere im
Feld stehenden Soldaten gingen ein:

50 Mark vour hiesigen Bürgerverein.
Von den Ortschaften:

Fussingen-Hausen,
Frickhofen,
Ellar,
Langendernbach,
Steinbach,
Oberweyer,

reiche Gaben für die Bekleidung der Verwundeten; wofür der
Vorstand des hiesigen Vaterländischen Frauen-Verein's eitt herz¬
liches„Vergelts Gott" ausspricht.

Frau Bürgermeister Hartmann,
Frau Sanitätsrat Meyher

_jmmnm issrnmemm_
Für die Herren Landwirte!

Polizeiverordnung betreffend die Einrichtung und den
Gebrauch solcher landwirtschaftlichen Maschinen , welche
nicht im Fahren arbeiten . »u haben bei

I . W . Härter Hadamar.

Für die Herren Bürgermeister!
Militärstammrollen, Vorladungen,
Antrag ans Familien-Nnterstützung

zu haben bei I . W . Härter.

Gott dem Allmächtigen hat es ge-

gefallen, am 7. August unseren guten

treuen Gatten, Sohn und Bruder

Wilhelm
Braubaeh r?

in ein bessere Welt abzurufen.

Worms/Hochheim „Westendhöhe” Hadamar.

Die trauernden Hinterbliebenen.

zu haben in der Drucks
des Hadamarer Anzeige

I . W. Härter.

für das Jahr 1813 . Redigiert von W. Wittgen. — 72 S . 4°, geh
Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig geführtes Kalendarium, außer den astro'
nom. Angaben für jeden Monat noch ein specielleö Marktverzeichni» mff
der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaft'
lichen und Garteukalender, ferner Witterungs- und Bauernregeln, Zins'
tabellen, vaterländische Gedenktage.—Mitteilungen über Haus- und Land'
Wirtschaft, den imnurmähreuden Trächtigkeitskalender,—Haus-, Denksprü'
che und Anekdoten—sowie unter „Allerlei" belehrende Beiträge von allg>
Interesse rc rc. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender bei'
gefügt.

Inhalt : Gott zum Gruß! — Genealogie des Königlichen Hauses. —•
Allgemeine Zeitrechnung aus das Jahr 1915. — Waterloo , eine nah
säuische Erzählung v. W. Wittgen. — Zum hundertjährigen Ge¬
burtstage des Fürsten Otto von Bismark am 1. April 18H»
von H. Betz. — Das Krautscheusel , eine Hinterländer Erzählung
von G. Zitzer. — Wilhclmine Reiche eine uassauische Dichterin v.
Rud. Meltuer-Schönau. — Wie du mir so ich dir , eine lustig*
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. — Aus den
Kindertagen der deutschen Eisenbahn , von PH. Wittgen. — Iah'
resübersicht. — Zum Titelbild. — Hundertjahr-Erinnerung. — Vermisch'
tes. — Nützliches fürs Haus. — Humoristisches(mit Bibern), außerdem
mannigfachen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung. — Anzeigen.



Einsame Meqe.
Roman von E. St . . . . (Fortsetzung.)

7.
rühling ist es. Auch in der Riesenstadt Berlin macht
er sich bemerkbar. Den Tiergarten schmückt das erste
Grün und die Sonne weckt die Erde zu neuem
Blühen und Entfalten . Auch in einer Villa der Tier¬
gartenstraße begrüßt man freudig sein Erscheinen und

Aet die Fenster , damit der warme Frühlingshanch Einzug
!‘e. Graf und Gräfin Maininski mit Nichte haben hier ihr

Merguartier aufgeschlagen. Im großen Speisezimmer mit
A schweren Eichenmöbeln sitzt die gräfliche Familie um den
-I-Hstückstisch versammelt. Der Graf, noch iminer eine stattliche
Meinung , dessen Haar jetzt jedoch ganz ergraut ist, blickt noch
Mer heiter uni  froh in die Welt. Auch in der Gräfin dichten,,
s n̂ienbraunen, Haar schimmern einige Silberfäden , doch ihr

lächelt gü-
ihr feines

M hat sich
,"8verändert.

^ hingegen ist
tz'"er schönen,??ken Dame
AtJhrlieb-E Kmderge-
is' l̂en mit dem

Raschen
jr» heute besvn-
s? . froh und
'^ sg aus . Ein
-j.tejf schmück-
!„Me Linke. —
IL.lst Braut,

Braut.

(Awiic ihre
Küng mit

gefeiert.
iAKnge Paar
ij? sich letzten
i>KerderGe-
Ĥ aft kennen
jw lieben ge-
V,' Und auch
k e May bil-
L .̂hr die
x chrer Mich-

Herr von
E 'stz war eine äußerst vertrauenerweckende Erscheinung und
,̂ eser Charakter , dazu liebte er die kleine lllla innigst, also
'., .de,n jungen Paare eine schone, sonnige Zukunft bevor. Herr
'd Mngnitz hatte außerdem eine glänzende Karriere vor sich
Murde in kurzem Gesandter einer auswärtigen Gesandtschaft.
Mer Nichte zuliebe weilen Graf und Gräfin noch in Berlin,
ne Zeit sie sonst längst auf Schloß Maininski gesehen, um

Strand von Lugano . (Mit Text.)

den Frühling in der schönen Heimat zu verleben. Ullas Hochzeit
findet in Bälde statt, und dann scheidet das Kind aus dem Hause,
das ihr bisher eine schöne, neue Heimat geworden. Besonders
Gräfin May wird ihren Liebling sehr vermissen, und gar schmerz¬
lich wird es ihr sein, wenn sie ihr Kind, dem sie eine treue Mutter
geworden, fortgeben muß.

„Tante May, " sprach jetzt Ulla, die feinen Täßchen mit dem
duftenden Kaffee füllend — eine Beschäftigung, welche die Nichte
sich nicht nehmen ließ —, „Tante May , du vergaßest den Fürsten
bei den zu notierenden Güsten aufzuführen ."

■ „Nein, mein Kind" , entgegnete diese. „Ich dachte wohl daran,
doch Fürst Herbert folgt keiner Hochzeitseinladung. Ja sogar
wenn er dazu als Fürst gezwungen ist, läßt er sich vertreten.
Die traurige Katastrophe seines zerbrochenen Glückes schreckt ihn
davor zurück. Ich kann es begreifen und verstehen, denn noch
ist die Zeit zu kurz, es sind jetzt vier Jahre seit jenem Tage ver¬
strichen, da er seine Hortense verlor.

„Wie schrecklich
muß es gewesen
sein !" sagte Ulla.
„Jetzt kann ich's
noch mehr ver¬
stehen, wie der
Fürst gelitten ha¬
ben mag, da ich
selbst glückliche
Braut bin."

„Ja , siehst du,
Kind? Und da¬
rum ist es auch
für den Fürsten
nicht leicht, einer

Hochzeitsfeier
beizuwohnen, da
eine solche Feier
seinen Schmerz
neu hervorruft
und traurige Er¬
innerungen er¬
weckt."
„ErlaubeMay !"
mischte sich der
Graf in die Un¬
terhaltung . „Ick,
kann mich nicht
ganz deiner und
des Fürsten Auf¬
fassung anschlie¬
ßen. Er tut un¬
recht, wenn er sich

so in seine Trauer geradezu hineinversenkt, nachdem nun einige
Jahre dazwischen liegen. Dies ist nicht gut für den Menschen,
und besonders nicht für Herbert , der sowieso ernster Natur ist.
Wahrlich, bei seinem letzten Besuche habe ich ihn kaum mehr
erkannt/ so sehr hat sich sein Wesen verändert . Nicht etwa, daß
er kopfhängerisch oder schwermütig wäre. Doch man sieht, daß
er sein ferneres Leben nur als eine schwere Pflicht auffaßt , und
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alle Lebensfreudigkeit geht dabei zugrunde. Es ist jammerschade
um ihn, , und auch, daß er absolut nichts von einer anderen
Heirat wissen will."

„Die Charaktere sind verschieden", sagte die Gräfin . „Der
Fürst ist nicht mit den Dutzendmenschen zu vergleichen, dazu
steht er in Handeln und Grundsätzen viel zu hoch. Wäre er
oberflächlicher und gleichgültigerer Natur , so würde er weniger
unter seinem Geschick leiden. Und dennoch hat er darum meine
größte Hochachtung, da er in dieser Beziehung weit über dem
Durchschnitt steht."

Ulla ist nachdenklich geworden. Ist Hortense nicht selbst im
Tode noch glücklich zu Preisen, so geliebt zu werden ? Ja , sie ist
zu beneiden, sie hat ihr Glück, ihre Liebe mitgenommen , und
hier auf Erden hat kein Schatten dieselbe getrübt . Liebe und
Treue , das Höchste und Größte unseres armseligen Menschen¬
lebens, sie hat es in reichstem Maße besessen, und auch der Dahin¬
geschiedenen ist diese Liebe und Treue geblieben.

„Was beginnst du heute vormittag ?" frug die Gräfin den
Gatten nach einer kleinen Panse.

„Ich dächte, wir machten alle eine Fahrt durch den Tiergarten.
Das Wetter ist herrlich!" sagte der Graf . „Ullas Verlobter er¬
scheint heute erst am Nachmittag. Man hat sowieso jetzt wenig
genug von dem Mädel. Ja , kleine Ausreißerin, läßst uns ja
bald allein zurück!"

„Onkelchen," lächelte Ulla, „so bald bekommt ihr mich nicht
los, da Wladimir wahrscheinlich doch hier an der Gesandschaft
bleiben soll. Es ist zwar noch ein Geheimnis, doch euch darf ich
es wohl sagen."

„Welch eine Freude wäre das !" riefen Graf und Gräfin
wie aus einem Munde.

„Ja ", entgegnete Ulla strahlend. „Ich kann dann jeden Tag
zu meinem lieben Tantchen und dem Onkelchen hereinschauen
und wohl gar noch ein Schachspielchenmit dir unternehmen,
Onkel, wie in den langen Winterabenden auf Maininski. Hab'
es doch lernen müssen, nur das Onkelchen zu unterhalten ."

„Ja , Schach der Königin", entgegnete der Graf . „Warst ein
kleiner Racker und hast den alten Onkel gar bald überlistet."

Ulla lachte herzlich und umarmte und küßte den Onkel, der
ganz befriedigt und zärtlich auf seine Nichte blickte.

„Jetzt aber hinaus ins Freie . Bei dem herrlichen Wetter
ist jeder Augenblick verloren, den man nicht draußen verbringt ."

Kurze Zeit darauf fuhr der gräfliche Wagen durch den Tier - -
garten . Ulla plaudert fröhlich mit den Verwandten , und Onkel
Karl Ferdinand ist heute der anregendste Gesellschafter. Die
Ehe des Grafen hat durch Ullas Erscheinen viel gewonnen, die
Gatten haben in den letzten Jahren viel herzlicher zusammen¬
gelebt. Es hat sogar den Anschein, als ob sie jetzt glücklicher und
zufriedener sind, wie in den ersten Jahren ihrer Verheiratung.
Von Dietrich Detleffsen hat Gräfin May im letzten Jahre gehört.
Er ist glücklicher Gatte und Vater eines kleinen Jungen . Sie
freut sich an seinem Glücke und bereut nie ihre damalige Zurück¬
haltung dem Jugendfreunde gegenüber.

Viele Bekannte begrüßen die gräfliche Familie , und ein alter
Oberst, der den Reitweg auf seinem Rappen passiert, reitet eine
Strecke neben dem Gefährt , sich mit dem Grafen und dessen
Gemahlin unterhaltend.

„Nun , mein Freund , wie steht es mit der Kriegsgefahr ?"
sagte der Graf im Laufe der Unterhaltung.

„Noch ist nichts zu berichten", entgegnete dieser. „Doch die
Gefahr ist noch lange nicht beseitigt. Allerdings, wir streben alle
danach, den Frieden zu erhalten ."

„Wir wollen hoffen, daß es dabei bleibt", sagte der Graf.
„Treffe ich Sie heute abend bei General von Graswitz, Ver¬

ehrtester?"
„Natürlich lverde ich da sein und auch Ihre Sache Vorbringen.

Ich selbst bin der Meinung , daß man den jungen Merenberg
nicht fallen läßt, da er sonst ein tüchtiger, ehrenhafter Mann ist."

„Es freut mich, daß ivir gleicher Meinung sind. Also legen
Sie auch ein Wort bei dem General ein."

„An mir soll es nicht fehlen", entgegnete der Oberst und
legte die Hand grüßend an die Mütze, denn der gräfliche Wagen
schlug einen anderen Pfad ein als der Reitersmann.

Als der Oberst außer Hörweite, sagte der Graf zu seiner
Gattin , die gespannt der Rede des Offiziers gelauscht hatte:

„Wir wollen ein gutes Werk an einem jungen Kameraden
vollbringen, der sich ein kleines Vergehen zu schulden kommen
ließ, das aber leicht zu decken ist. Er hat Schulden gemacht und
kann nun sein Wort nicht einlösen, so daß die Möglichkeit vorliegt,
des Königs Rock ausziehen zu müssen. Er ist sonst ein brauch¬
barer Offizier und bisher tadellos dagestanden, so daß wir ge¬
willt sind, den jungen Offizier aus seiner Notlage zu befreien."

„Ein edles Werk!" sagte die Gräfin . „Möge es euch gelingen,
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und ich glaube, daß ihr keinem. Unwürdigen eure Hilfe spendZ 'u
Sicher wird sich der junge Mann dadurch veranlaßt sehen, |,!t '
mals wieder in ähnliche Lagen zu kommen, und du hast
selben nicht nur die Stellung , sondern auch seine Menschenwü^
wiedergegeben." ^

„Ist cs nicht ineine Pflicht und Schuldigkeit, einem in
und Bedrängnis , und sei es auch durch eigene Schuld, geratet
Kameraden meine Hand zu bieten ?" ,

„Gewiß," entgegnete die Gräfin , „doch wenige Mensstst
denken wie du, Karl Ferdinand . Ich kann mich glücklich preE'
einen solchen Gatten zu besitzen." Sie reichte ihm die Hand .
innigem Einverständnis. Der Graf jedoch lächelte still.
Gott , es war doch kaum der Rede wert , dachte er.
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Ulla aber jubelte und sprach: „Onkelchen, du bist ein t-1dlck
Mann . Und fast niemand weiß etwas davon. Du bist der NU
Mensch, den ich kenne —" Sie hielt titite, beinahe hätte sie
Verlobten vergessen. .. „

„So , so!" erwiderte dieser. „Wenn dies dein Wladimir
würde, ich glaube, dies wäre ihm sehr schnrerzlich, wenn
Bräutchen nicht ihn als den besten, trefflichsten Mann schildep'j,

„Oh, Onkel, natürlich ist er der erste, doch dann nach H , tr
kenne ich keinen besseren Mann , als meinen Onkel Karl Ferdinand
Sie sagte dies mit etwas Pathos , und der Onkel lachte heEaH
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„Du bist doch eine rechte Schelmin, Ulla, du wendest ^

*&<
tv0

Rede nach deinem Gutdünken und Geschmack."
„Habe ich nicht recht?" entgegnete diese und stieg aus &

Wagen, denn sie waren wieder an der Villa angelangt.

K

Der Graf verabschiedete sich von Gattin und Nichte, ^
er sollte vor Tisch noch einen Freund aufsuchen, während „

.t < . . . ^ _ r i o » .. ^ ars . Mit no ilC^ ■
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beiden Damen sich ins Haus begaben. Ulla nahm ihre g^ Hj
Musik vor. Sie leistete darin wirklich Gutes und war auch ^
das sorgfältigste ausgebildet worden. Tante Map erhielthnrimtpr ftrh mtrh  f&prhrr fUirfer.  Kip nltpstp .
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Besuch, darunter befand sich auch Gerda Ricker, die älteste Tost...
des Pfarrers in F ., aus dem Kirchspiel, das zu dem gräsus^

Hi
i

Schlosse gehörte. Sie weilte augenblicklich in Berlin , um i/stst,
Bruder Rudolf den Haushalt zu führen. Dieser hatte ln"J*
kurzem eine Anstellung an einer Klinik als leitender Arzt erfHwjJi

Die Gräfin führte Gerda in das Musikzimmer, woselbst1
sich befand. J>

Ulla trat auf Gerda zu und begrüßte sie herzlich. Noch ^
band sie innige Freundschaft mit den Pfarrtöchtern , obwocĥ ,
Leben sich jetzt in anderen Bahnen bewegte und ihr das
haus ziemlich fern gerückt war.

„Ich habe mir etwas Zeit genommen, um einmal de
Einladung Folge zu leisten", sagte Gerda . „Wir sind jetzt
eingerichtet und mein Bruder ist glücklich, seine bequeme HV
lichkeit zu haben, wenn er. von seinem schweren Berufe auseo ^

„Das läßt sich denken", entgegnete Ulla. „Wie geht es oo
Schwester drüben ?"

„O, ausgezeichnet gut ! In diesem Sommer wollen sie i)erl
kommen." e jjgttf
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„Schade, daß ich wahrscheinlich im Sommer nicht cum cjje
kann. Wir werden da gerade unsere Hochze" 'Schlosse sein

antreten ." '2
„ Gerda . „Allerdings wird Tilly ^

Herbste in Deutschland weilen, denn bei einer so weiten
muß man die Zeit etwas ausnützen." hc»

„Ja ", entgegnete

„Was mich jedoch heute hauptsächlich herführt , betriff j,t
Fürsten", sagte Gerda. „Vor kurzem war er einmal wieô „
unserer Gegend und trug dem Vater ein besonderes r.ts
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vor. Er hat den Wunsch geäußert , jenes Haus , das damals >̂ i>
verstorbenen Braut gehörte, zu erstehen. Er wollte sich ch' Htck
Onkel wenden, doch da dieser abwesend, sollte ihm mew ^
behilflich sein, den jetzigen Eigentümer des Grundstückes ^
findig zu machen. Ein Verwandter der Baronesse soll e» pci
nommen , wie auch den Nachlaß derselben geordnet bstsHItH
sich der Fürst um diese Dinge in seinem Schmerze nicht km
und jener Verwandte auch der Erbe der Baronesse wsti-

„Ich begreife nicht, wie der Fürst solch einen Wunsch\ af
kann. Gerade dieses Haus , dieser Ort muß ihn doch 1111
das traurige Geschick seiner Braut erinnern ."

„Allerdings, das ist richtig, doch er wünscht es
da die Baronesse in diesen Räumen den letzten Tag ji' ,Dtiprhrnrhte. Er kann iie nickN tiprnpHptt. mih ineie Ra»
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verbrachte. Er kann sie nicht vergessen, und diese
stg, da seine Braut darin geweilt." .

,Wie könnte alles anders sein, wenn diese Katastrop
eingetreten wäre !" sagte Ulla.

„Gewiß", entgegnete Gerda. „Doch Gottes Wege m,
forschlich. Fürst Herberts Regentschaft wäre dann jeo -ghü
ausgeschlossen gewesen. Und sein Volk hat bereis ^ fp 11
dürfen , wie gerade er es versteht, das Wohl des Landes s
und zu fördern."

riNst
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geleitete sie bis
bittend.

an

«Dies ist nicht zu verwundern , denn Fürst Herbert könnte
deGmals ein schlechter Regent und Herrscher sein."
>ie' Die Gräfin betrat jetzt das Gemach und gesellte sich zu den
iH "rtgen Damen . ,
" Sie hatte schon vorher von Gerda den Wunsch des Fürsten

kommen , und versprochen, dafür zc> sorgen, daß der Fürst
.. "!den Besitz des alten Hauses gelangen würde. Es war ja sonst
lick̂ inand, der großen Wert darauf legte.

« Die Psarrtochter empfahl sich jetzt. Ulla
Gartenpforte , um ihren baldigen Besuch
«Du weißt, ich habe jetzt wenig Zeit , euch aufzusuchen, doch
freue mich, wenn du öfters bei mir vorsprichst."

L «Wenn es mir die Zeit erlaubt , will ich dir gerne em wenig
Seilschaft leisten. Ails Wiedersehen, du glückliches Bräutchen !"
fff sie noch zurück, als Ulla bereits schon auf der Treppe der
Mg stand ilnd nochmals der Freundin zuwinkte.
>. Ulla geht sehr nachdenklich in ihr reizendes Gemach, das ihr
7 Liebe der Verwandten mit allem Schönen und Angenehmen
fraulich uiid heimisch ausgestattet , daß selbst das verwöhnteste
mchöpf es sich nicht anders wünschen konnte.

«Wie bist du doch glücklich, Ulla !" sagte sie zu sich, vor den
°̂ßen Spiegel tretend Und prüfeiid ihr liebliches Gesichtchen

pachtend . Wie war ihr Leben reich und schön! Jeder Wunsch,IF _v. . . , . .
ausgesprochen, erfüllte sich. Nun nannte sie den liebsten

huschen rhr eigen. ' Konnte ihr nicht bange werden vor all dem
r°6en Glück, daß es auch eines Tages zerrann , wie Hortenses
ckUriges Geschick gezeigt. Nein, das durfte nicht sein. Sie wollte
ben, wollte glücklich sein. Ein reiner Frühlingstag war ihr Da-
Z und sollte immer schöner werden. Hortenses und des Fürsten
le6e war zu groß, um in der Welt bestehen zu können, sie hatte

}}  Götter Neid erweckt. Hortense wurde hinweggenommen
?sten im Glanze ihres Lebens. Ihre Liebe aber zu Wladimir
przelte fest in der Erde, nein , sie konnte ihr nicht genommen
^rden, nicht auf diese Weise, wie der Freundin.
, Na kleidete sich um und schmückte sich für den Liebsten, der
!llte zu Tisch kam. Sie sang und zwitscherte wie ein Böglern,

Seele war voll Wonne und Daseinsfreude . Das einstige
Ale Ullakind, das Märchenprinzeßchen, hatte sich 3« einem
sichen, lebensfrohen Mädchen entwickelt, wie auch einst ihr
j Eftet Heinz prophezeite. Vetter Heinz ! Dieser weilte auch fernbpn föptnpn t« Kndmeswsrika übte, er seinen Beruf aus . All

et'

den Seinen , in Südwestafrika übte er seinen Beruf aus
-k Briefe lauteten sehr befriedigend. Das Leben behagte ihm

. t, er mußte sich ganz wohl in der Fremde fühlen. Die Gräfin
wünschte stets seine Rückkehr nach Deutschland; in jedem

:'ef erwähnte sie dies. Der Bruder schien jedoch kein Verlangen
°ch der Heimat- zu hegen, wenigstens vorläufig nicht,
ju-̂ och einmal blickte Ulla in den Spiegel . Sie ist zufrieden mit

Dann geht sie langsam nach unten in das große Speisezimmer,
ch ehe sie die Türe öffnet, ruft eine vertraute , geliebte Stimme:
»Ullakind, mein Lieb, wo weilst du so lange ?"

tzIlla wendet sich um, doch niemand ist in der Nähe. Dieser
will sie necken. Na warte ! denkt die Braut , eilt rasch

das Speisezimmer in das Gemach der Gräfin und ver-
jpinbet hinter einer großen Plüschportiere. Auch das Ullakind

rätselhafte Weise verschwunden. Wladimir jedoch tritt
\(C hinter dem großen Pfeiler des Ganges hervor und beginnt
u Bräutchen zu suchen, doch es dauert lange , bis er sie entdeckt

ihr fröhliches Lachen vernimmt . Endlich reißt er den Vor-
l 19 beiseite und Ulla, das böse Kind, muß ihre Tücke mit einer

w)l Küssen büßen, welche Strafe sie auch gerne hinnimmt,
"lilla, du loses Mädel !" sagt endlich der glückliche Bräutigam.
"Fernerhin verbitte ich mir derartiges Ränkespiel!" lacht der
hübsche Mann.
«Co?" entgegnete Ulla. „Wer hat denn begonnen mit dem
Testspielen? Du bist der Missetäter und verdienst Strafe ."

î hier stehe ich reuiger Sünder !" sagte der junge Mann und
seine Braut tieftraurig an. Ulla lacht herzlich und nimmt

e hoheitsvolle Miene an.
da seid ihr ja schon!" rief der Graf , welcher eben in

hernach trat.
"Willkommen, Wladimir ! Hast du deine Geschäfte gut erledigt ?"
iAewiß, Onkel Karl Ferdinand !" sagte der junge Mann.

d-Die denGräfin erschien jetzt auch, und man setzte sich an
Wladimir von Lengnitz, der junge Gesandte, hatte eine

's0b te  Kindheit und Jugend hinter sich, doch seine glänzenden
sein strebsamer Sinn ermöglichten es ihm, in der Welt

Ik  Stellung einzunehmen, um welche ihn viele beneiden konnten.
^ hatte er noch das Glück gehabt, die kleine Ulla kennen und

um sein Ullakind gefreit haben, denn fein Beruf und seine Karriere
gestatteten ihm, auch ein Mädchen ohne Vermögen zu ehelichen.
Natürlich war es ihm nicht gerade unangenehm , daß Ulla zugleich
auch ein reiches Mädchen war.

Ulla hingegen genoß ihr junges Glück. Es war eine Herzens-
ür die Verwandten , das jungliebende Paar zu beobachten.freude für , _ .

Ulla und Wladimir paßten in jeder Beziehung vortrefflich
zusammen. Es müßte wunderbar zugehen, wenn dies nicht eine
der glücklichsten Ehen würde. Dies dachten wohl auch der Graf

.UNd die Gräfin . (Fortictzung folftt.)

zu lernen , deren Neigung er vom ersten Sehen an gelviß
Er liebte seine reizende Braut zärtlich, doch sicherte ihm

<>ti .huch als einstige Erbin des Grafen in pekuniärer Hinsicht
Münzendes Los. Wladimir würde dessenungeachtet dennoch

Möllers wandern aus
Erzählung von M. Karl Böttcher. (Schluß .)

er mit den australischen Verhältnissen erfahrene Onkel hatte
mit. seiner Befürchtung recht behalten . Nachdem der unge¬

treue Dwina mit dem gestohlenen Pferd bei seinen schwarzen
Genossen angekommen war , hatte sich sofort ein Dutzend des
Raubgesindels aufgemacht, den Rest des Viehes aus Hürde sieb¬
zehn abzutreiben. Die anderen aber, mindestens fünfundzwanzig,
waren in der Richtung der Farm Leuchtenberg aufgebrochen
und unter , dem Schutze der Nacht auf kürzesten Schleichwegen
'bis dicht an den Palisadenzaun herangekommen. Sie hatten
beobachtet, daß der Herr mit dem Herdenmeister nach Sonnen --
heim zu abgeritten war , daß zwei andere sich nach der Polizei¬
station auf den Weg gemacht und eine Reihe schwarzer Hirten
mit dem zweiten Herdenmeister nach Koppel 17 gelaufen waren,
und da sie die Verhältnisse kannten, wußten sie, daß die Farm
nun fast leer von männlichen Beschützern war . — -—

Herbert war unterdessen wieder erwacht, hatte sich gestärkt und
trat nuil vor oie Tür . Außer ihm, der Mutter und Schwester und
Cäsar, einem Wolfsspitz, lvar nur noch Heinrich, der alte Groß-
knecht, den sie aus der Heimat mitgenommen hatten , im Hause.

Als gegen acht Uhr Herbert mit dem Hunde vor die Türe
trat , folgte ihm Linda. Sie lehnte sich au den Bruder und schaute
in die weite, stille Ebene hinaus.

„Du zitterst doch, Linda ? Bist du krank?"
„Nicht krank, Herbert , aber ich habe ein unerklärliches Angst¬

gefühl in mir , so große Sorge um Vater und um uns . — Schau,
wie der Wind schaurig über die Steppe fegt !"

„Sei ohne Sorge , Linda. Die Schwarzen haben ihren Raub
in Sicherheit lind werden sich tief in den Busch zurückziehen.
Übermorgen lvird wahrscheinlich Leutnant Walker mit seiner
Polizeitruppe bei uns Einkehr halten und den ganzen Blisch durch-
streifen. Da wird die Gegend gesäubert und wir kriegen einmal
srifches Leben hierher und die schwarzen Halunkeil . . ."

Da schlug der Hund an.
„Ruhe , Cäsar ! Was hast du ?"
Der Hund witterte nach dem Zaune hin, der etwa hundert

Meter vom Hause entfernt war uild stieß dann ein klägliches
Heulen aus und drängte sich an Herbert . —

In diesem Augenblick brachen die Mondstrahlen durch das Ge¬
wölk ulld tauchten Zaun lind Steppe in flutendes Licht.

Und jetzt schrie Linda auf und zeigte mit der Hand nach der
Palisade. Da hockten oben auf der Planke drei oder vier schwarze
Kerls, splitternackt und mit glänzendem, schmierigen Leibe, ein
Zeichen, daß sie sich auf dem Kriegspfad befanden. Die Ein¬
geborenen von Zentralaustralien haben die scheußliche Sitte,
sich mit dem Nierenfett der erschlagenen Gegner den ganzen
Leib einzusalben. Sie sind des Glaubens , daß dann die ganze
Kraft des Erschlagenen auf sie übergeht . Beginnen sie erst den
Kampf, so schmieren sie sich mit Hammelfett ein, und jeder mit
den Verhältnissen Vertraute weiß nun , daß er einem blut- und
mordgierigen Feinde gegenübersteht.

Die auf der Palisade vom Monde überraschten Wilden ließen
sich rückwärts des Zaunes ins Gras fallen. Herbert , der nur einen
Augenblick die Geistesgegenwart verloren hatte , schob Linda ins
Haus , schlug blitzschnell die eisernen Schutzläden der vier Fenster
im Erdgeschoß zu und war dann ebenfalls mit einem Sprung ins
Haus geflüchtet, zog hinter sich die schwere Eichenbohlentür zu
und verschloß sie. Unterdessen hatten Linda und Heinrich, der alte
Großknecht, die Fensterläden von innen verankert und in allen
drei Zimmern Licht gemacht. Herbert stieg nun in die erste Etage
des Hauses, in der sich nur zwei Giebelstuben befanden, deren
Fenster etwa fünf Meter hoch über dem Erdboden lagen. Er
schloß auch hier die Fensterläden, die allerdings nur aus nicht zu
starken Holzbrettern bestanden cmd kletterte dann die schmale
Stiege vor, die zu dem Dach führte.

Das Dach lvar vollständig flach und hatte eine etlva meter¬
hohe Umfriedigung aits Holzplanken. Atif dem Dache standen
zwei riesige, flache Wasserbottiche, in denen zur Regenzeit das
Wasser aufgefangen wurde.
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Hier, auf der Plattform des Daches, richtete sich Herbert ein.

Ihm war vollständig klar, daß die Schwarzen einen Überfall ge¬
plant hatten und nur durch ganz ener¬
gische Verteidigung abgewehrt werden
konnte. Vier Gewehre und drei Brow¬
ningpistolen Waken im Hause. Sein
eignes Gewehr war eine prächtige
Büchse nach dem Muster der deutschen
Militärgewehre , mit Ladestreifen zu
fünf Patronen . Etwa siebzig Patro - ■
nen dazu hatte er im Hause. Ter
Onkel hatte ihm diese Büchse vorige
Weihnachten geschenkt, weil sie beide
in Kürze einen Jagdausflug nach denr
Archipel unternehmen und dort der
Tigerjagd obliegen wollten. —

Die Mutter lag im Wohnzimmer
and als sie von der Gefahr hörte, in
der sie schwebten, bekam sie Wein¬
krämpfe und klagte laut , daß sie die
Heimat verlassen batten , um in der
Wildnis reicheren Gewinn zu erzielen.
Linda tröstete sie, so gut sie das in
ihrer Aufregung vermochte. Herbert
saß unterdessen auf der Plattform des
Daches und spähte durch die Schieß¬
löcher, die in der Umplankung sich
befanden. Da , an den Blumenbeeten
bewegte sich etwas . Schwarze, fettige,
glänzende.Körper , eklen Schlangen
gleich, schoben sich durch die Pflanzen
und jetzt — ein schriller Pfiff ! Und
wie aus der Erde gewachsen, standen
zwei Dutzend schwarzer, triefender
Kerls ini Halbkreis um das Haus.
Kein Brüllen , kein Geschrei! Lautlos
huschten sie vorwärts , nichts in der
Hand als dicke Knüppel oder Keulen,
wenigstens erschien es so. — Herbert
erzitterte an allen Gliedern. Er hob
das Gewehr , mußte es aber wieder
absetzen, so schwankte der Lauf auf
und ab. Es war doch für einen fried- Schloß Tratzberg bei
lichen Menschen nicht so leicht, auf
einen anderen Menschen wie auf eine Tonscheibe zu schießen.
Und jetzt wäre es ihm doch ein leichtes gewesen, in weniger
als einer Mi-
nute fünf sol-
cherTeufel ins
Jenseits zu

befördern. —
Voran schritt

ein baum¬
langer Kerl,
den: schon das
Grauhaar in
dichten Stop¬
peln am Kinn
saß. Er hatte
etwas Kurzes,
Mattglänzen¬
des in beiden
Händen.

„Aha, meine
beiden Brow¬
nings aus mei¬
ner Pistolen¬
halfter !" dach¬
te Herbert und
erkannte in

dem Alten den
'ringetreuen
Oberhirten

Dwina . Da
packteihnZorn
undWut .Blitz¬
schnell hob er
das Gewehr,
schob dieMün-
dring ein wenig durch das Schießloch und Zielen und Abdrückerr
war eins. — , Ein kurzer, scharfer Knall, eür vielstinimiger Auf¬
schrei des Schrecks und Dwina schlenkerte seine langen ] dürren

Arme hoch, drehte sich um sich selbst und fiel damr nieder W1
ein Sack. Und jetzt prasselte ein Hagel faustgroßer Steine &

alle Fensterläden , und es klang, P.!
sei die Holle losgelassen. Es war
schauerliches Knattern und Poltea
und Krachen und Klirren, und a>̂
dem Hause erklang das laute Weiiw
und Jammern von Frau Möller Uj!
die tröstenden Worte Lindas.
konnte es doch nicht mehr unten fljh
halten , ohne zu wissen, wer eigenE
geschossen habe. Deshalb krochb
die schmale Dachstiege empor u»-
rief : „Herbert ! Herbert !" ,

„Sieh dich vor , Linda ! BE
schnell ein dickes Kissen und eim
festen Strick herauf ." .

Das brachte ihm Linda und 3""
sich dann schnell wieder zurück, dE
die Schwarzen überschütteten nH
gleich der modernen Artillerie, ^ .
Steilschüssen von faustgroßen StewH
das Dach. Herbert band sich WL
das Kissen mit dem Strick über Jb
Kopf, um wenigstens vor groben ^
letzungen bewahrt zu bleiben und
te dann vorsichtig über die Planke- >
Aha, sie wollten herauf , die Bursas
Drei schleppten eine Leiter herv^
die sie an irgendeinem Schupps
entdeckt hatten . Über Herbert 1 ,
mit einem Male eine wunder""
Ruhe gekommen. Das Bewußm^
daß er der einzige Schutz der Sea
sei und es auf ihn ankomme, w L
überwältigt werden würden, gab Vb
Kraft und Zuversicht. Er nahw.1J
die Leiterträger aufs Korn und
auf sie rasch dreimal hintereinaN" ^
Der erste und dritte Schuß saßr.,.r
zweite hatte gefehlt. Zwei der Lews,
träger wälzten sich am Boden, |ü tj
rend der Dritte die Leiter weg>tzb<Je,ibach. (Mit Text.)
und davonrannte . Herbert sandte ih"'

die fünfte Kugel seines Gewehrs nach, fehlte aber wieder, h
„Himmel, hat der Kerl ein Glück!" murmelte er und wi
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Men sich schon dagegen . Es waren schreckliche Augenblicke!
die hörte , wie die Kerle sich gegen die Türfüllung stemmten , sie
Mite , wie das Holz unter dem
Drucke ächzte und sich bog —
!e|st, ein kurzer Krach und einer
str Schwarzen fiel , so heftig
Me er gestemmt , durch die
% und fast vor Lindas Füße

und schrie furchtbar auf,
Nn Cäsar , der Wolfsspitz , der
Jtit blutunterlaufenen Äugen
Mn Linda gestanden hatte,
»HSihm an der Kehle , und der
Mre Schwarze , der , weil er
;en Schrei des Kameraden ver-
Mtneit , nur vorsichtig durch die
Mrstene Tür lugte , prallte
Mck , als er das junge Mäd-
M , das da in weißem Kleide
M offenem Haare vor ihm
Md , erblickte. Aber dann trat
? heraus und griff mit gieriger
Md nach Linda.
ii Jlber sie, in ihrer Todesangst,

blitzschnell die Pistole und
IMe , ohne recht zu wissen wa!

Das Friedrich-Hilda-Heim bei
sie tat , den Burschen nieder.IjL V/ V ^ HV vv-vv/v @ v* i

i, hrach zusammen und lag nun da , zusammengeringelt wie eine
Me , schwarze Schlange . Und Linda schrie auf und sprang die
Mppe empor und klammerte sich an Herbert und schrie: „Ich

ihn erschossen, o Gott ! O Gott ! Unten liegt er !" Dann
el sie olmmächtig zu Boden.

ii Herbert riß ihr die Browningpistvle aus der Hand und stürmte
Mb und sprang in die Kammer und geriet gerade zwei Wilden
»oje Arme , und während er mit ihnen rang , horte er die Mutter
M schreien : „Herbert ! Herbert !" Es waren grauenvolle Rufe.

Sie rangen ihn nieder , rissen ihm den Strick vom Kopfe und
banden ihm
Hände und
Füße und
wollten eben
zu der Türe
hinaus , um
ins Haus zu
steigen , aber
ein schriller
Pfiff,dervon
unten ertön¬
te , machte sie
stutzig . Sie
liefen znm
Fenster zu¬
rück und als
wieder der

„Aufmachen , ich bin es , Leutnant Walker mit Polizeitruppen !"
Da stürzte Herbert mehr als er lief die Treppe hinab , öffnete

die Tür und als er wirklich Leut¬
nant Walker erblickte und hinter
ihm ein Dutzend seiner schwarzen
Polizei , da jubelte er auf : „Ge¬
rettet ! Noch zwei Minuten —
und wir wären verloren ."

Die Polizeimannschaften ver¬
hüllten die beiden Toten droben
in Decken und trugen sie hin¬
aus , dann führte Leutnant Wal¬
ker Linda Möller herab und trö¬
stete die Mutter : „ Sie können
nun ganz unbesorgt sein , Frau
Möller . Die Gefahr ist vorüber.
Bald wird Ihr Gatte zurück sein
und die beiden nach mir gesand¬
ten Boten müssen auch jeden
Augenblick eintreffen , ah , da
sind sie schon."

„Ja , aber -bester Herr Leut¬
nant , wie kommen Sie so schnell

. „ __ zu unserer Hilfe herbei ?"
Baden-Baden. (99ht Text.) „Ich wollte nnt meinen Leu¬

ten nach der Farm ,Reu London ' von Master Shleps , der vor¬
gestern nach mir sandte , da
ein Dutzend seiner Hirten
gemeutert hätten . An der
Straßenkreuzung von Alice
Springstadt nach ,Reu Lon¬
don ' traf ich zufällig Ihre
Boten , und oa mir Ihr Fall
hier gefährlicher erschien als
die Angelegenheit von Master
Shleps , sind wir schnurstracks
hierhergeeilt und kamen ge¬
rade zur rechten Zeit !"

Unterdessen hatten die Po¬
lizeileute mit Fackeln den Hof
abgesucht und die drei erschos¬
senen Räuber gefunden.

„Alle Wetters Master Möl¬
ler , Sie haben tüchtig Arbeit
gehabt ! Fünf solcher Halun¬
ken niedergemacht !"

„Nur drei , — zwei kom¬
men auf Linda und Cäsar.
Aber mich schaudertjetzt , wenn
ich an diese Stunden denke."

Prinz Nottsrie» von Hohenlohc-
Lchillingsfürft. (Mit Text.)

Am nächsten Morgen kamen die Brüder Möller mit ihren
Leuten . Herr Möller erzitterte , als er von dem Geschehenen

Ter Dachs. Zeichnung pon F . Specht . (Mit Text.t

Das Lotte-Haus in Wetzlar. (Mit Text.)

j,Ertönte , schwangen sie sich hinaus und sprangen
i-ti“ Und Herbert hörte , wie sie unten unter Heu-
Äx " Johlen davonliefen . Unmittelbar darauf

er Pfcrdegetrappel und Menschenstimmen.
, g ««° , Master Möller , aufmachen !"
st sl fiß an seinen Stricken , kam aber nicht frei.
W , in jeder Hand eine Pistole , der siebzig-

Großknecht Heinrich ins Zimmer und fragte
^ „Herbert , leben Sie ?"

Mi ja , schnell, binde nnch los ."
ifj ~ während Heinrich die Stricke zerschnitt , er-

°vn unten heftiger der Ruf:



>- 270 h

hörte, «nb als ihn seine Gattin mit einem flehenden Blick ansah,
nickte er ihr Air. Er nahm Linda in seine Arme und liebkoste sie
und sagte: „Du bist ein braves , tapferes Mädel , und es wäre
grausam, wollte ich dich und die Mutter und unseren Herbert
nochmals einer solchen Gefahr aussetzen!"

Und zu seinein Bruder gewandt , sagte er : „Mein lieber Al¬
bert,. hattest du Lrist, meine Farm zu kaufen, wir kehren Wiede»
heim. Was nützt mir der große Gewinir an diesem Unterneh¬
men, wenn ich und die Meinigen nicht des Lebens sicher sind,
wenn wir befürchten müssen, daß wir auf schreckliche Weise um¬
kommen können. Ja du, du hast weder Weib noch Kind und
brauchst nur für deine eigene Haut zu sorgen! Also schlag ein !"

„Ich kann dich nicht nur nicht halten , Bruder , sondern ich
komme mit zur Heimat zurück. Um den Verkauf unseres Besitzes
sorge dicht nicht, das werde ich bald geregelt haben. Wenn alles
in Ordnung ist, komme ich nach nach Sachsens gesegnete Gaue.
Also auf Wiedersehen in der Heimat !"

Acht Wochen später.
In Oberselunda des Königlichen Gymnasiums von N.-Stadt

herrschte nicht geringe Aufregung. . .
Als Studienrat Professor Bauer eintrat , schrie ihm die halbe

Klasse entgegen : „Möller kommt wieder ! Möller kommt wieder !"
„Nu, wie denn ? Kommt wieder ? Ich habe doch erst vor

vier Wochen eine Karte von ihm bekommen, auf der er schreibt, daß
es ihnr sehr gut in Australien gefällt."

„Fritz v. Berg hat heute einen Brief bekommen."
„Lesen Sie ihn mal vor , v. Berg , wenn keine .Geheimnisse

drin stehen!"
Und Fritz v. Berg las:

„Mein lieber , alter Junge!
Gruß und Heil voraus ! Australien ist schön, Deutschland ist

schöner, die Heimat ist am schönsten! — Aus Deinem für nächsten
Sommer geplärrten Besuch kann leider nichts werden, denn wir
verlassen irr zwei Wochen Australien urrd hoffen, in sieben Wochen
wieder daheinr zu sein. — Junge , die Freude ! Durch einen Über¬
fall raubgierigen , schwarzen Gesindels, von dem ich drei, ineine
Schwester Lirrda einen und Cäsar, dessen sich Deine dunkelblaue
Hose gewiß nrit treuem Gedenken erinnert (weißt Du , als wir in
Onkels Apfelgarten waren ) Niedermächten, also (Himmel, ist das
ein Satz ! Wenn ich den bei unserenr guten Professor Bauer , der
wohl übrigens Studienrat geworden ist, im deutschen Aussatz
schreiben wollte, würde er mir eine fette vier drunter rnalerr- )"

Alles lachte, aber Studienrat Bauer lächelte mild und gebot:
„Weiter ! Weiter !"

. . also durch einen Überfall wären wir außer Vater beinahe
alle schrecklich ums Leben gekommen. Deshalb haben Vater und
Mutter den Entschluß gefaßt, wieder zur Heimat zurückzukehren.
Onkel verkauft unsern ganzen Kram und den seinigen dazu und
folgt uns nach in die Heimat. — Mein Auswandererfimmel ist
vöuständig geheilt. Wenn ich auch nicht in Eure Klasse eintreten
kann (denn im australischen Busch wurde meine Wissenschaft in
Griechisch, Latein und Algebra nicht vermehrt ), so hoffe ich doch,
wenigstens in Untersekunda mit weiterzukommen. Hurra ! Es
lebe die Heimat ! — Ich habe viel zu erzählen. Darf ich auch ein
wenig schwindeln oder gibt es da Klassenschäfte? ! Grüß die lieben
Kameraden und vor allem meinen verehrten Professor Bauer.

Herzliche Grüße in alter Kanieradschaft Dein
Herbert Möller, Auswanderer a. D ."

Line Erinnerung an Friedrich iöilcher.
Bon Alfred Metlo . «Nachdruck verboten.)

/s war ein herrlicher Sommerabend . Wir fuhren den Rhein
£  stromabwärts in fröhlicher Gesellschaft auf einem der ele¬

ganten Salondampfer.
Als das Schiff hinter St . Goar an dem Lvreleifclsen vorüber¬

glitt, stimmte unser fröhlicher Kreis wie aus einem Munde das
zum Volkslied gewordene „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten"
an. Ein jeder wurde im Innersten dazu getrieben, ganz gleich,
ob musikalisch oder nicht, das Lied zu singen.

„Es ist doch ettvas Herrliches um dieses schöne deutsche Volks¬
lied. Vater Rhein hat kaum eine herrlichere Huldigung er¬
fahren, und Heinrich Heine ist schon durch diese eine Dichtung
zu den unsterblichen Dichtern zu zählen", sagte einer aus dein
fröhlichen Kreise.

„Ja, " entgegnete ich, „ihr wißt alle den Dichter des Liedes
zu nennen . Wer von euch kann mir aber sagen , wer der Dichtung
ihre wunderbare Melodie gab ?"

Da war's ringsum still, bis einer schüchtern beinerkte: „Wer
soll das Lied vertont haben ! Ich glaube, es ist eine altüberlieferte
Volksweise!"

„Weit gefehlt, mein Lieber ! Ich werde euch hier am Rhe"'
von dem Komponisten dieser wunderschönen Volksweise erzähle!»
Fernab von hier, im Schwabenland, Hut die Wiege des Loreley
Sängers gestanden. Das Dörfchen Schnait , einige Wegstunde»
von der württembergischen Stadt Schorndorf entfernt , ist Pr
Geburtsort . Hier ist Friedrich Silcher, der Komponist der Lorele»
am 27. Juni 1789 geboren als Sohn des dortigen Schulmeister
und Organisten Johann Karl Silcher. So lag dem Jungen d>
Musik im Blute .' Er sollte auch Schulmeister werden. M
Vater gab ihn zürn Kantor Auberlen in Fellbach irr die Lehm
Dort hat Silcher seine musikalische Schulung gründlich erhalten-
In Schorndorf wurde er später Lehrgehilfe. Von da aus ging y
nach Ludwigsburg. Er wurde hier rnit dem jungen Karl Mai)
vorr Weber und mit dem Stuttgarter Hofkapellmeister Konradl
Kreutzer, den: Schöpfer des „Nachtlagers von Granada ", befreu-
det. Dieser Verkehr ließ in Silcher den Wunsch reifen, sich*'
Stuttgart als Musiklehrer niederzulassen. Aber schon 1817 wu»
er als Musikdirektor an die Universität Tübingen berufen. ff
durch wurde der Grundstein zu Silchers volkstümlichemmul""
lischen Schaffen gelegt. Er gründete Gesangvereine , stöb-(f
alte schwäbische Volkslieder auf und arbeitete sie für MännerckP
um. Diese Volkschöre errangen so großen Beifall , daß sie mit o
Jahren zu wirklichen Liedern des Volkes wurden
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Das wäre das Wichtigste aus Silchers Werdegang. In r" äE

Bahnen glitt sein Lebensschifflein dahin. Er ivar ein liebes
würdiger, feinfühlender Charakter. Betrauert von ganz DemP
land fand er am 26. August 1860 einen sanften Tod."

„Also Friedrich Silcher ist der Komponist des Liedes ,Jch "?\ e
nicht, was soll es bedeuten ?' Das muß ich mir merken", nie»
mein Nachbar zur Rechten.

„Was hat aber dann Silcher noch für Volkslieder kon>p
niert ?" rief mir ein anderer zu. .

„Liebe Freunde, " sagte ich mit der gewichtigen Miene
Mannes , der Dozent ist, „Silcher steht eurem Herzen näher , au ,,
denkt. Ihr kennt ihn schon von Jugend an. Eine Reihe präa)™u
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Volkslieder hat er uns geschenkt, die ihr schon in der Schule
Lust und Liebe gesungen habt . Das ganze deutsche Volk singt o
r »» c . . cvr»r .. f. . f. .. . _ .".n _ . . | | *' ,Lieder. Wir haben nur darüber leider ihren Schöpfer vergeii .

Oder — kennt ihr nicht alle unsere herrlichen Volksueo^
,O Tannenbaum ' , ,Zu Straßburg aus der Schanz', ,Es zogen ,
Riivsmp,, Im, fi! ilTirr hr>u Rüpin ' . .Wer will unter die Soldau uBurschen wohl über den Rheins ,Wer will unter die Solvau ,̂
,Morgen muß ich fort von hier' , ,Jetzt gang i ans Brünneu •

4t» n„5 v,r>« (cZUrkor  komponiert ?" bestürmte >„Was , das ist all^s von Silcher
mich von allen Seiten . ,'Mji

„Ja , Freunde , Friedrich Silcher ist der Meister des deutl^Mp8pä> hpr hptt DpiiEcbpn mebr aab an ewiaem -0 .Volksliedes! Einer, der den Deutschen mehr gab an ewigem .
als manche Modegröße, die man vergöttert . Der vergen
Silcher ist einer unserer größten Männer ." «wf,

„Aber noch eine Bitte , lieber Freund, " sagte mein Gegen»
„können Sie uns nichts erzählen über die Entstehung des L»
,Jch weiß nicht, was soll es bedeuten' ? Jetzt gerade, wo w»
den Wogen des Rheins stronrab gleiten, wäre es doch wohl o
eignetste Zeitpunkt, darüber Näheres zu erfahren."

„Die Lorelei war erst als ein Lied für Einzelgesang ><>» - -ct ji
Begleitung von Silcher komponiert worden. Später arrang
es der Komponist für Maunergesang , wodurch es seine
tümlichkeit erlangte. Nach der ersten Chorprobe waren alw^ ^

» 'K
ive"

von der schlichten, herzinnigen Volksweise tief bewegt . Eine
Sänger eilte auf Silcher zu und sagte ihm voller BegeG ^
,Herr Musikdirektor, das Lied ist wunderbar schön. Brtte-- >
Sie mir, wer hat es komponiert?^ Und als Silcher sichve'

Sfr fpttl (^ nde

In Tübingen tvohnte damals die bekannte Schriftstellerm
Wildermuth . In ihrem gastlichen Hause verkehrte unser Ton h-
gern. Dort wurde ihm auch eines Abends eine zwar » . ^
sichtigte, aber um so schönere Überraschung zuteil.
von einem Spaziergang im Neckartal nach der Stadt zu
wollte den Abend noch in anregendem Gespräch mit der. ^ cf
stellerin verbringen. Wie es immer seine Gewohnheit war, ^

wollte als alter Bekannter eben dre ^ (,1
st °% m

leise ins Haus und
hinaufgehen, als er aus einem Zimmer im ersten
hörte. Sanfte Akkorde waren hörbar. Das interessierte
Geräuschlos ging er die Treppenstiege hinauf , und als er
näherkam, hörte er fein Loreleilied. Leise öffnete er die .g hcck
nun bot sich seinen Äugen ein reizendes Familienbild. KP
hübschen blonden Buben der Dichterin spielten nnt^erm^ ^ eff
auf ihren Kindergeigen dreistimmig das Lied, wozu die I-1 j. et  P
Klavier begleitete Silcher war davon so ergriffen, " k ^ }L
Jungen einen nach deni andern abküßte. ,Kinder̂ da^ ^ tJungen twui <•ml, VWIIL ummil wvmpvv. MNP* „I
prächtig gemacht' , meinte er freudestrahlend. ^ ne it
Onkel Silcher gleich nochmals Vorspielen'- Dabei rc „
Tränen der Freude und Rührung über sein Gesicht • • •
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. Mehr wußte auch ich nicht von Silcher zu sagen. Aber die
Munde saßen stumm und fast betreten da. Manch einer sagte sich
"n stillen: Bon einem solchen Manne habe ich kauin den Namen
^knnnt ! Ich wußte, wer die „Lustige Witwe" und die „Dollar-
Mnzessin" geschrieben hat ; aber den Schöpfer unserer schönsten
Volksweisen kannte ich nicht!

Ruhig fließt der Rhein. Die Stillen und Großen iin Lande
Mnen von der Mitwelt übersehen, von der Nachwelt lange ver¬
eisen werden, dann aber steht doch ihr strahlendes Bild auf vor

Volksseele, denn ihr Lebenslied batte „eine wundersame ge¬
waltige Melodei". _

Mie können wir die Reife der Tomaten
beschleunigen?

mW  Verwendung der Tomaten in Küche und Haus ist in
heutiger Zeit so vielseitig, daß man sie nur ungern missen

J)ag. Bei der Tomatenzucht kommt es hauptsächlich darauf an,
;,e Zeit des Jahres , während
sicher uns reife Tomaten zur
esrsügung stehen, nach Möglich¬
st auszudehnen. Für frühreife
Anraten und für Gegenden init
Merem Klima empjiehlt sich
le Topfkultur . Bereits im Ja-

Mr sät man den Samen in
'•nett Topf mit leichter Erde. De»
Mf stellt man im warmen Zim-
wer am Fenster aus. Geht der
Urnen gut auf und haben die
Umlinge die ersten zwei Blätter
Mwickeit, so setzt man die Pflanz¬
en einzeln in kleine Töpfe und
s'at ihnen wenig 'Wasser. Bei
^schreitender Entwicklung wer-

die Pflanzen in größere Topfe
Fracht . Hier kann nun schon
Mvere Erde verwendet werden.
Mutzt werden die für die Früh-
n thr bestimmten Pflanze » nicht,i  nch die ersten Früchte nur am
Mlängerungstriebe bilden. Da-
Ne» ist das Einstutzen für die
Mtkultur anzuraten . Solange noch Nachtfröste zu befürchten
Fd, verbleiben die Pflanzen im warmen Zimmer , und erst
Mte Mai , wenn sie genügend abgehärtet erscheinen, Werden sie

letzten Male in recht große Töpfe mit nahrhafter Erde ver-
Mllzt und diese bis zum Rand an sonnigem Platze iii die Gar-

Bexierbild.

Wo ist der Löwe?

iĵ rde versenkt. Die weitere Pflege besteht nun noch in reich-
Gießen, auch Iverden öftere Dunggüsse das Wachstum sehr

■°orn. Haben sich die meisten Früchte gut entwickelt und will

\\1âsscrgaben.
2 ^ scheinen kör

djNihre  Reife beschleunigen, so verringert man nach und nach
Mn. Damit die Sonnenstrahlen die Früchte ordent-

können, iverden die einzelnen Früchte gut ausenr-
gebunden und über dem obersten Fruchtansatz gestutzt.

MU reicher Blätterbehang , Ivelcher die Früchte verdeckt, ivird
hssigeschnitten. Auch stellt man ivohl verfügbare Mistbeetfenster

Tomaten auf . Durch diese Hilfsmittel kann man die
der Reife unr zwei bis drei Wochen verkürzen. Zum Schluß

tJ die Topfkultur der Tomate noch den besonderen Vorteil,
Man bei Eintritt der rauheren Jahreszeit Töpfe , deren

L an äett»och einen guten Fruchtbehang haben, an einem warmen
Iĵ zur Nachreife aufstellen kann. Das Gießen der Pflanzen

nun vollständig zu unterbleiben. C. Fusch.

von Lugano. Vorn Vierivaldstätter See aus bringt uns die
:z,i>udbahn entlang der alten Völkerstraße des Gotthard an romantischen
fischten und Tälern vorüber in das Sonnenland Italien . Wenn lvir die
"u 'Mt der Gebirge hinter uns haben, so sehen lvir uns hart an der italie-

Grenze bei Lugano einem gar anmutigen Seebilde gegenüber.
Farbenpracht ist über dasselbe ausgegossen. Tropische Vegetations-

nta, " '»geben uns. Auf den schöneil breiten Strandpromenaden von
'Mp!"' hinter denen sich prächtige Hotels erheben, findet das elegante
e-JI% rCu Luganos den stimmungsvollen Schauplatz, sich in seiner kosino-
ftP§,(9en Zusammensetzungzu entfalten. Über die blauen Fluten des
^ . schweift der Blick zur altertümlichen typisch italienischen Stadt , zu

blühenden Gärten versteckten Nebenorten Paradiso nub Castagnola
'auf zu den Höhen des Monte Salvalore , Monte Bre und Monte

Generoso. Gerne lassen wir uns einspinnen in die Märchenträume des
Südens und genießen dankbar dessen Schönheit.

Schloß Tratzberg bei Jeubach. Ein wahres Mekka für alle Kunst¬
freunde, die Tirol durchwandern, ist das herrliche Schloß Tratzberg, das
man von Jenbach in dreiviertel Stunden auf bequemer Fahrstraße erreicht.
Das Schloß macht mit seinen prächtigen Anlagen, idyllischen Waldwegen,
den imposanten Vorbauten und Terrassen, dem malerischen Hof mit den
Springbrunnen und hübschen Pflanzungen schon von außen einen vor¬
nehmen Eindruck. Die stolze Bergfeste Trutzberg oder Tratzberg erscheint
urkundlich bereits im zwölften Jahrhundert und ist sonnt eines der ältesten
Schlösser im ganzen Unterinntal. Der Erbauer der Burg soll ein Herr von
Rottenburg gewesen sein. Später ging Tratzberg in den Besitz der tirolischen
Landesfürsten über. Im Jahre 1498 tauschten es die Tänzl von Kaiser
Max für das Schloß Bärnegg, das sie im Kaunfertal besaßen, ein. Unter
diesen Besitzern erfuhr das Schloß einen vollständigen Neubau und erhielt
die Gestalt, die es noch heute zeigt.

Die nördlichste Kraststationder Welt. An dem Porjuswasserfall im
schwedischen Lappland geht ,etzt eine Riesenkraftstation der Vollendung
entgegen, die die Kraft für den elektrischen Betrieb der Reichsgrenzbahn
zwischen Kiruna und der norwegischen Grenze liefern soll. Diese Kraftstation,
in der Nähe des nördlichen Polarkreises gelegen, ist eine der größten und

interessantestenAnlagen. Ihre Kosten
betragen einschließlich der Elektrisie¬
rungsarbeiten der Reichsgrenzbahn24
Millionen Mark. Sie erstand in einer
vollständigen Einöde, wo das mächtige,
langgestreckte Seengebiet Stora Lule-
vatten m den Strom Stora Luleälf
übergeht und hier die Porjusfälle von
insgesamt 50 m Höhe erzeugt. Um alle
in Frage kommenden Wasserfälle aus¬
nutzen zu können, ist ein mächtiger
Staudamm von 1% km Länge gebaut
und auf diese Art ein riesiges, zusam¬
menhängendes Seengebiet von ziemlich
60 km Länge geschaffen worden,dessen
kolossalen Druck der Staudamm aushal-
ten muß. Die Kraftstation ist für 50000
P. 8. berechnet, die sich jedoch verdop¬
peln lassen; im ganzen enthalten die
Wasserfälle 300 000 P. 8. In erster
Linie ist die Kraft für die Reichsgrenz¬
bahn bestimmt, um die schweren Eisen¬
erzzüge von Kiruna bis zur norwegi¬
schen Grenze zu bringen. Ferner liefert
der Staat von der Kraftstation am Por-
jus Kraft nach den großen Eisenerzgru¬
ben von Gellivare und Kirünavära, um
dort die Bergwerksmaschinen zu treiben.

Das Friedrich-Hilda-Heim bei Baden-Baden. Im Juni ds. Js . wurde
im Schwarzwaldc das Friedrich-Hilda-Heim der Deutschen Gesellschaft für
Kaufmanns-Erholungsheime (Ferienheime für Handel und Industrie ), Sitz
Wiesbaden, eröffnet. Die Gesellschaft, die erst vor drei Jahren gegründet
worden ist und die mit diesem Heime nunmehr fünf Heime hat, hat damit
einen neue» bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Das neue Heim, das
in der Nähe von Baden-Baden und Bühl 820 m hoch auf dem Kam,ne des
Schwarzwaldes gelegen ist, hat Platz für 90 Gäste, die dort, ebenso wie in
den übrigen Heimen der Gesellschaft,bei billigen Preisen außer einem behag¬
lich eingerichten Zimnier vollständig freie, gut bürgerliche Verpflegung finden.
Der Gesellschaft gehören bereits jetzt eine außerordentlich große Zahl von
Firmen und kaufmännischen und technischen Angestelltenan. Infolge des-
großen Andranas zu ihren Heimen beabsichtigt sie, die Zahl derselben noch
bedeutend zu vergrößern. In , nächsten Jahre werden zwei weitere Heime,
und zwar in Bad Elster in Sachsen und in Bad Landeck in Schlesien eröffnet;
auch wird voraussichtlich im kommenden Jahre schon der Grundstein zu einer
Reihe anderer Heime gelegt werden. Bei ihren gemeinnützigenArbeiten
findet die Gesellschaft erfreulicherweise die Unterstützung der deutschen
Handelskammernund zahlreicher kaufinännischer Vereine aller Richtungen.

Das LottchauS in Wetzlar. Das Geburts- und Wohnhaus Charlotte
Buffs in Wetzlar, das durch Goethes „Werther" zu einer Stätte von klassischer
Bedeutung geworden ist, wird gegenwärtig einer gründlichen Wieder¬
herstellung unterzogen, welche-den Bau des denkwürdigen Hauses für lange
Zeiten sichern und seinen Räumen ein der Werther-Zcit möglichst ent¬
sprechendes Gepräge wiedergeben soll. Es hat sich eine Vereinigung der
Freunde und Freundinnen des Lottehauses gebildet, um die erheblichen
Kosten der Wiederherstellung aufzubringen.

Prinz Gottfried zu Hohenlohe-Schillingsfürst, der zum Nachfolger
des im Herbst von seinem Posten scheidenden langjährigen österreichisch¬
ungarischen Botschafters in Berlin ansersehen ist, steht als Schwiegersohn
des Erzherzogs Friedrich dem österreichischen Kaiserhanse nahe. Er ist 1867
geboren, nach Absolvierung der Kriegsschule österreichischer Generalstäbler
und zur Zeit des japanischen Krieges Militärattache in Petersburg gewesen.
Sein Eintritt in die Diplomatie erfolgte ans Anregung des Grafen Aehren-
thal, der ihn besonders schätzte. Prinz Hohenlohe war als Botschaftsrat
bereits in Berlin ; er trat aber später wieder in die Arinee zurück.

Ter Dachs. Friedrich Specht, der ausgezeichnete Stuttgarter Tier¬
maler , dem das allbekannte prächtige Werk „Brehms «Tie,leben" und Mar¬
tins „Illustrierte Naturgeschichte der Tiere den größten Teil der Abbildungen
verdanken, hat auch Meister Grimmbart in seinem einsiedlerischen Leben
und Treiben aufs sorgfältigste beobachtet. Das ist nicht so leicht, wenn inan
bedenkt, daß der Dachs vorwiegend ein Nachttier ist und nur selten bei Tage
aus seinen, sichern Bau herauskommt, um sich gemächlich zu sonnen. Das
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freilich tut er, wie neuere Beobachtungen ergeben, häufiger, als man früher
annahm. Allerdings gönnt er sich das Vergnügen nur in ganz einsamen
Gegenden, wo er sicher ist, in seinem Sonnenbade nicht gestört zu werden.
Legt er doch deshalb auch seinen unterirdischen, sehr sauber gehöhlten, nnt
einer Anzahl langer Luft- und Fluchtröhren versehenen Ban möglichst an
der Sonnenseite bewaldeter Hügel an. Im allgemeinen wagt er sich indes
nur zur Nachtzeit heraus , da aber macht er bisweilen ganz weite Streifzüge.
Namentlich wenn es gilt, ein Maisfeld zu entdecken. Mais ist chm, trotzdem
er eigentlich ein Raubtier ist und in die Familie der Marder gehört, bte
liebste Nahrung. Und da kann es Vorkommen, daß er bei aller Anhänglich¬
keit an seinen Ban , den er möglichst im tiefen Walde an verschwiegenster
Stelle , mit Vorliebe an einem dicht bewachsenen Grabenhang anlegt,
doch auf so lange verläßt, als das Mais¬
feld ihm die geliebte Äsung bietet. Und |
erst wenn der Mais abgeerntet ist, verläßt
er dann seinen provisorischen Sommersitz
wieder und begibt sich nach seiner Wald¬
burg zurück, nicht ohne fürsorglich noch
einige Maiskolben für die lange Herbst¬
zeit,' bevor es zum Winterschlaf geht, mit¬
zunehmen. In Ländern mit starkem Mais¬
bau, wie Ungarn, Rumänien usw., soll er
mitunter beträchtlichen Schaden an den
Maisfeldern anrichten. Außer Mais be¬
vorzugt dieses vegetarische Raubtier aller¬
lei Wurzeln , Rüben , Beeren und Obst,
besonders auch Weintrauben , und auch
Trüffeln findet er höchst schmackhaft. Für
seinen Fleischbedarf genügen ihm, wenn
er nichts anderes findet, Schnecken, Re¬
genwürmer, Engerlinge, Ottern , Reptilien
lind dergleichen Kriechzeug, auch gräbt er
Hummeln- und Wespennester aus , doch
verschmäht er auch Vogeleier und,junge
Vögel nicht, an junge Enten und Gänse,
selbst an junge Hasen macht er sich heran,
ebenso an Maulwürfe und Mäuse, wenn
er sie nicht allzu mühevoll sangen kann,
ohne sich aus seiner Ruhe bringen lassen
zu müssen. Bei seinen schwerfälligen, lang¬
samen Bewegungen dürfte es ihm nicht
allzuoft gelingen, den Wild- und Vogel¬
räuber zu spielen; und da er auch sonst
im allgemeinen sehr mäßig ist, so kann
man es verstehen, daß viele Forstbesitzer
ihm nicht weiter nachstellen und ihn in
seinem einsam»« Bau nicht weiter behel¬
ligen. Wie sehr er diesen liebt , davon
wußte kürzlich erst ein Mitarbeiter der
bekannten Fachzeitschrift„Der Weidmann"
zu erzählen. Auf einer Gutsherrschast, in
deren ausgedehnten Forsten an einem mit
Erlen und Hainbuchen bestandenen Graben
an verschwiegener Stelle seit undenklichen
Zeiten ein Dachsbau sich befand, waren die
Besitzer abwechselnd dachsfreundlichund dachsfeindlich. Jene schonten den
Meister Grimmbart , diese schossen oder fingen ihn ab. In letzterem Falle
blieb der Bau für eine Weile unbefahren. Sobald aber eine längere Ruhe¬
pause in der Verfolgung eingetreten, fand sich auch ivieder ein Dachs ein.
U. a. hatte de: Besitzer einen Dachs im Tellereisen gefangen, ihn dann aber
wieder laufen lassen; und siehe.da, Meister Grimmbart bezog, als ob nichts
vorgefallen wäre, gleich am nächsten Tage sein altes Quartier wieder, das er
unn unbehelligt bewohnen durfte. Nahmen die Dachse überhand, wurde mal
einer von der Sippe abgeschossen oder abgefangen, und dann blieb eine kurze
Zeit der Bau wohl unbefahren. Aber nicht lange dauerte es, dann richtete
sich ivieder ein Mitglied der Familie Grimmbart in dem Bau häuslich ein.

sorgt." Wirklich fand man den Eber in der Kapelle. Lochmann stand uw'
sich au die Tür der Kapelle gelehnt, als er den Eber schnaubend auf P
zurennen sah. Er öffnete schnell die Tür und sprang zur Seite , das Tu
aber stürzte in seiner blinden Wut hinein und sah sich'gefangen. T.

Mehr Beachtung dem Fallobst! Wer täglich dem Fallobst nachĝ. '
hat doppelte Vorteile; er vermindert dadurch einen sehr gefährlichen bl
schädling, die Made, und kann aus den sonst ziemlich wertlosen FrücM

noch ein gutes Gelee und einen beköE
liehen Haustrunk gewinnen. Die Mutz
des Aufsuchens lohnt sich.

Um das Schießen und Ltrunkigw^
den der Radies zu vermeiden, ist es e,
forderlich, für tiefbearbeiteten Boden u>
ständige Feuchtigkeit Sorge zu traE
Starker Sonnenbrand macht eine leicy
Beschattung erforderlich.

Selleriebowle. Daß die SelleriekE.
auch zur Herstellung einer ganz vorzüö
chen Bowle Verwendung findet , düy
vielen Lesern noch wenig bekannt K
Dieses Getränk lernte ich vor langer o
in einer süddeutschen Universitätsstadtu
nen, und ich bin der festen IkberzeuguU
daß so eine Bowle jedermann vorzügU)
mundet und dabei auch gut bekommt. ®
dann läßt sich das Getränk in verkoru
Flaschen sogar noch eine Zeitlang auf
wahren. Man verfährt zur HerstellungJv
Selleriebowle folgendermaßen: Die,®
lerieknollen, welche nicht rostig sein dürf '
werden mit lauwarmem Wasser streng jL
waschen und geputzt (aber die Rinde tj1 .
abgeschält), sodann in dünne Scheibene ■
weder geschnitten oder gehobelt.

,'!» spät gekommen.
Bäuerin (nachdem ein Sommerfrischler die anwesenden

Mitglieder des Schimmelhofer geknipst hat ) : „Herr Kalkulator,
jetzt is an noch unser Aloisl kemma. Wann Ihne auf der Plattl
noch a weng Platz übrig blieben is , möchtens not den Bnab 'n
dazu photographiern , damit er sei Ruh hat !" —

DE
Scheiben werden dann schichtweise i'1'*C
stoßencm weißen Zucker in ein geeifln" i
Gefäß geschichtet, mit Weißwein odera
reinem, guten Beerenwein (bei letzte ^
nimmt man natürlich weniger Zucker)u"
gossen, so daß der Wein reichlich dar" ■,
steht, zugedeckt und zum „Ziehen" be»
lange hingestellt, bis der Wein sehr f
tigen Selleriegeruch und -geschmaa«i
nommen hat. Die Zeitdauer ist 0?*, „.511
sich eine gute Stunde . Sodann gießt̂ ^
dem „Ansatz" entsprechend Wein zu ' ' »„t
rechne auf eine Mittelknolle Scheibe»
„Ansatz") t Liter Wein —, und law!
bann das köstliche Getränk gut w»>

Hs Allerlei 3E Ü
Deswegen. „Ihr Geschäft hat sich doch so gehoben, daß Sie Ihre

Kassenverhältnisse kaum noch selbst ordnen können. An Ihrer Stelle Hütte
ich mir längst einen Kassierer genommen; glauben Sie mir : ein guter Kas¬
sierer macht sich selbst bezahlt!" — „Eben deswegen nehme ich mir keinen!"

Was er dazu sagt. Kommis (zum Chef): „Hier lese ich eben.in
der Zeitung, daß Meyer & Co. in Konkurs geraten sind, was sagen Sie
dazu, Herr Meyer ?" — „So wiro's Ihnen auch mal gehen, wenn Sie
in der Arbeitszeit die Zeitung lesen!"

Ei» feines Lob auf Friedrich den Großen. Zwei Gardisten kamen
von einem Manöver zurück. -„Hast du gesehen,", sagte der eiche,'„was 'Fritz
heute für einen schlechten Hut auf,hatte ?" — „Ja, " antwortete der' andere,
„aber hast du auch gesehen, was für ein Kopf darunter tvar ?" T.

Wie Oberst Heinrichv. Lochman» von Zürich Eber jagte, v. Loch¬
mann begleitete einst Ludwig XIV. auf die Jagd , als der König zu ihm
sagte: „Oberst! Sie sind nie vor den: Feinde gewichen; aber einem Eber,
glaube ich, würden Sie nicht standhalten!" Lochmann antwortete : „Ew.
Majestät mögen mich auf die Probe stellen." Dann stellte sich der Oberst
neben einer alten Waldkapelle auf und wartete , bis berittene Jäger ihm
einen Eber zutrieben. Nicht lange, so kam der König wieder und rief
lächelnd dem Oberst zu : „Habt Ihr den Eber gesehen?" — „Allerdings, Ew.
Majestät, und ich habe ihn bis zu Ihrer Ankunft in diesem Stalle ver-

Kopfwechseträtset.
Kran , Wesen, Fugen, Segen,

Acker. Tadel.
Vorstehenden Wörtern find andere

Anfangsbuchstaben zu geben, so daß neue
Wörter entstehen. Die neuerfetzten Buch¬
staben müssen im Zusammenhang gelesen
den Titel einer Oper Webers ergeben.

W. Spangen b erg.

Schachlöfungen:
Nr. 110. l ) Dbl  etc . Nr . 111. 1) L
a 4 scheitert an L e .7. 1) I) g 8 an T
k 4. 2) D h 7 =f=K (I 6. Lösung : 1) L b
3— d 1 ! Tdl : 2) D g 8 T d 4 . 3) S
6 4 ! (droht 4. S g 3) K e 4 : 4) D h
7 ch. 3) . . . T o 4 : 4) D f 7^ . Ein
wohlgelungencr Feldverstellungsrömer mit
trefflicherErfindungderSchlußkombinatioii.
Leider geht auch 1) v k 7) droht 2) 8 g

3 oder 2) D h 7 4 = . 3) D g 8 t ).

Richtige Lösungen:
Nr . 100. Von L. F . in Endingen a. Kai¬
serstuhl. E . Kneffel  in Nordhausen a. H.
Nr. 101. E. K neffel  in Noröhauscna .H.
E. R ü cfc r in . Friedland . E. Se .ack in
Kindelsdorf (Schl). — Nr. 103. L. F .' in
Endingen a. K. E. Kn ef f e.l. in Nordhau¬
sen a. H. ' E. S e a ck' in 'Kindelsdorf i. Schl.
— Nr! 107. K. H auno  l d in Miltenberg
ä. M ! A. Schmittfull  in Seinsheim.

Rätsel.
Läßt einer italienischen Stadt
Du Fuß und Kopf verloren gehn: .
Wird ein Kanton der Schweiz enN

W. Spangcnberg'

Problem Nr. 112 .„„i.
Bon E. Ferber  in St . Amarin.

Schwarz.

0 E
Weiß.

Matt in 2 Zuge».

Auflösungen ans voriger Rümmer:
Des Logogriphs:  Haken , Hasen, Hagen, Hasen. — Anagramms

Des Bilderrätse ls:  Über allen Wipseln ist Ruh .̂
Alle Rechte Vorbehalten.

»<

Perantivortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und HerausgetF
von Grciner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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